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Forderung an die Bundesregierung: 
Spätaussiedlerbenachteiligung im Rentenrecht beenden!

Die Landsmannschaften der Bana-
ter Schwaben und der Deutschen aus 
Russland sowie der Verband der Sie-

benbürger Sachsen in Deutschland gehen ge-
meinsam gegen die ungerechten Kürzungen 
im Fremdrentenrecht vor. In einer Resolution, 
die an die Bundesregierung gerichtet wird, 
machen die drei Verbände konkrete Vor-
schläge mit dem Ziel, die Situation der Spät-/
Aussiedler im Rentenrecht zu verbessern.

Die Landsmannschaften der Banater Schwa-
ben und der Deutschen aus Russland sowie der 
Verband der Siebenbürger Sachsen in Deutsch-
land gehen gemeinsam gegen die ungerechten 
Kürzungen im Fremdrentenrecht vor. In einer 
Resolution, die an die Bundesregierung gerich-
tet wird, machen die drei Verbände konkrete 
Vorschläge mit dem Ziel, die Situation der Spät-/
Aussiedler im Rentenrecht zu verbessern.

Es ist geplant, die von den drei Bundesvor-
sitzenden unterschriebene Resolution auch mit 
den Unterschriften der Vorsitzenden der lands-
mannschaftlichen Landes- und Kreisgruppen 
sowie der Heimatortgemeinschaften zu verse-
hen und der Bundeskanzlerin Dr. Angela Mer-
kel mit der Bitte um einen Gesprächstermin zu-
kommen zu lassen. Die Bundesvorsitzende des 
Verbandes der Siebenbürger Sachsen, Herta Da-
niel, erläutert im Folgenden den Inhalt und die 
Hintergründe der gemeinsamen Demarche.

Mit dieser Resolution schließen wir uns an 
die der Bundesregierung bereits unterbreite-
ten Vorschläge des Bundes der Vertriebenen 
(BdV) zur Beseitigung der Benachteiligungen 
der Spät-/Aussiedler durch das Fremdrenten-
gesetz (FRG) an und fordern deren Umsetzung. 
Wir verleihen unserer Enttäuschung über das im 
Jahre 2018 erlassene Rentenpaket Ausdruck, in 
dem der Personenkreis der Spätaussiedler keine 
Berücksichtigung gefunden hat.

Die Maßnahmen, die wir vorschlagen, be-
ziehen sich auf die Anhebung der anrechenba-
ren FRG-Entgeltpunkte und die Aufhebung der 
pauschalen Kürzung der FRG-Rente um 40 Pro-
zent, auf den Abbau bürokratischer Hürden und 
finanzieller Belastungen beim Rentenbezug aus 
dem Ausland und die Beseitigung der Benach-
teiligung der Spät-/Aussiedler bei der Anerken-
nung von Kindererziehungszeiten. Damit fokus-
siert sich die Resolution auf jene Punkte, die eine 
Chance haben, geändert zu werden. Die in den 
Rentenbescheiden enthaltene 1/6-Problematik 
wird hingegen nicht angesprochen, da deren Ab-
schaffung gemäß der Meinung von FRG-Exper-
ten chancenlos sei. Sie wird als eine Konsequenz 
fehlender Belege und Unterstellung reduzierter 
Beitragsdichte gesehen.

In unserer Begründung für die vorgeschlage-
nen Änderungen gehen wir auf die Rentenkür-
zungen durch Gesetze der 1990er Jahre ein, die 
Altersarmut bei Spätaussiedlern bis heute nach 
sich ziehen. Wir zeigen auch auf, dass die Kür-
zungen schon damals nicht plausibel begründ-

bar waren. Die angebliche Begünstigung von 
Spätaussiedlern gab es in Wirklichkeit nicht. 
Das damals als Grund angeführte unterschied-
liche Rentenniveau zwischen Ost und West ist 
längst nicht mehr aktuell, weil eine Angleichung 
der Ost-Renten an das West-Niveau in der Zwi-
schenzeit stattgefunden hat. Zudem führen 
Spät-/Aussiedler und ihre Nachkommen auf 
Grund der jüngeren Altersstruktur ökonomisch 
schon immer zu erheblichen Vorteilen für die 
Rentenkasse, so dass die systematische Benach-
teiligung dieses Personenkreises sehr ungerecht 
ist.

Die drei Landsmannschaften stellen in ihrer 
Resolution aber nicht nur Forderungen, son-
dern liefern auch Lösungsvorschläge und zei-
gen die positiven Folgen deren Umsetzung auf, 
die verschiedene Bereiche unserer Gesellschaft 
tangieren, indem sie zu einer finanziellen Ent-
lastung für die Rententräger und auch zu einem 
systemübergreifenden Bürokratieabbau führen 
können. Eine Entlastung der Sozialgerichte ist 
ebenso zu erwarten wie die der Kommunen, da 
für viele Rentner aus unseren Reihen durch den 
geforderten Anstieg der Rentenhöhe die Grund-
sicherung und der Wohngeldzuschuss entfallen 
dürften.

Es stellt sich vielleicht die Frage, weshalb nun 
auch die Unterschriften der Vorsitzenden der 
Landes- und Kreisgruppen sowie der Heimat-
ortsgemeinschaften eingeholt werden, nachdem 
die Resolution von den drei Bundesvorsitzen-
den Johann Thießen (Deutsche aus Russland), 
Peter-Dietmar Leber (Banater Schwaben) und 
Herta Daniel (Siebenbürger Sachsen) unter-
schrieben wird. Das ist wichtig, um möglichst 
viele unserer Leistungsträger in diese Vorgänge 
mit einzubeziehen. 

Aber: Die Beseitigung der Rentenungerech-
tigkeit betrifft jeden unserer Gemeinschaft – un-
abhängig von einer Mitgliedschaft. Es ist auch 
unser Anliegen, zu zeigen, dass die Betroffenheit 
sehr groß und eine breite Unterstützung für un-
sere Forderungen vorhanden ist. Deshalb kann 
jeder, der es möchte, sich über Unterschriftenlis-
ten oder online an dieser Aktion beteiligen und 
etwas dazu beitragen, die Situation unserer be-
troffenen Rentner zu verbessern! 

Zudem haben wir die technischen Gege-
benheiten geschaffen, damit Sie sich auf un-
serer Homepage Lmdr.de an dieser gemeinsa-
men Aktion beteiligen können. 

lmdr.de/rentenpetition
Diese Unterschriften werden nachgereicht 

oder zu dem Gespräch im Bundeskanzleramt 
mitgenommen und dort überreicht.

Wir sind sicher, dass viele dieses gemeinsame 
Vorgehen der Landsmannschaften mittragen 
und konkret etwas tun wollen, um Rentenge-
rechtigkeit für viele derzeit benachteiligte Lands-
leute herzustellen.
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Auf ein Wort
Liebe Landsleute,
liebe Freunde und Unterstützer 
der Deutschen aus Russland,

ein ereignisreiches Jahr geht für die 
Landsmannschaft der Deutschen aus Russ-
land zu Ende. Daher nehme ich gerne 
die Gelegenheit wahr, all denen zu dan-
ken, die mir seit meinem Amtsantritt als 
Bundesvorsitzender hilfreich zur Seite ge-
standen und mir bei der Bundesdelegier-
tenversammlung in Fulda ihr Vertrauen 
ausgesprochen haben.

Ich werde das Meinige tun, um die-
sem Vertrauen gemeinsam mit meinen 
Bundesvorstandskollegen gerecht zu wer-
den. Wir sind es unserer Landsmannschaft 
und mehr noch den von uns vertretenen 
Deutschen aus Russland schuldig. Nach 
Jahrzehnten der Verfolgung und Unter-
drückung in der Sowjetunion und ihren 
Nachfolgestaaten haben sie es verdient, in 
einem freien und demokratischen Land zu 
leben - mit der Landsmannschaft der Deut-
schen aus Russland als zuverlässigem Part-
ner an ihrer Seite!

Im Vorwort zum neu aufgelegten Be-
gleitkatalog der landsmannschaftlichen 

Wanderausstellung habe ich unter anderem 
die folgenden Sätze geschrieben:

„Die meisten unserer einheimischen Mit-
bürger sind in ihren Informationen über 
Deutsche aus Russland auf Berichte in 
den Medien angewiesen, die allzu oft nur 
das Negative hervorheben und nicht da
rauf verweisen, dass die Integration meiner 
Landsleute in Deutschland vor allem in der 
zweiten und dritten Generation nach der 
Einreise als Erfolgsgeschichte zu betrach-
ten ist.

Wir kämpfen deshalb mit allen uns zur 
Verfügung stehenden Mitteln dagegen an, 
dass durch eine unsachliche und von ne-
gativen Vorurteilen geprägte Berichter-
stattung das Ansehen der Deutschen aus 
Russland weiter beschädigt wird und ihre 
Akzeptanz durch die alteingesessene Bevöl-
kerung leidet.“

Diese Bemühungen um ein vorurteils-
freies Bild der Deutschen aus Russland 
in der Öffentlichkeit werden auch weiter-
hin im Mittelpunkt unserer Arbeit stehen. 
Dazu werden wir neue Methoden der Öf-
fentlichkeitsarbeit entwerfen und auch wei-
terhin die Zusammenarbeit mit allen Kräf-
ten suchen, die sich zu uns bekennen.

Leider nur recht zögerlich reagieren die 
politisch Verantwortlichen in der Bundes-
republik bisher auf Missstände in der Ren-
tenregelung für Spätaussiedler, die zu einer 

Zunahme der Altersarmut unter unseren 
Landsleute zur Folge haben.

Mit den Aussiedlerbeauftragten in ei-
nigen Bundesländern, vor allem aber mit 
dem Beauftragten der Bundesregierung für 
Aussiedlerfragen und nationale Minderhei-
ten und wiedergewählten BdV-Vorsitzen-
den Prof. Dr. Bernd Fabritius haben wir je-
doch einflussreiche Fürsprecher, mit deren 
Hilfe wir Erfolg haben sollten.

Für das neue Jahr 2019 wünsche ich 
Ihnen und den Ihren vor allem Gesundheit 
und die Erfüllung Ihrer Wünsche! 

� Johann Thießen, Bundesvorsitzender

Johann Thießen

Bernd Fabritius bleibt Präsident des Bundes der Vertriebenen 
Johann Thießen ins Präsidium gewählt

B ei der Bundesversammlung des 
BdV am 30. November 2018 in Ber-
lin wurde Dr. Bernd Fabritius mit 

einem hervorragenden Ergebnis als Prä-
sident wiedergewählt. Er erhielt 141 von 
146 gültigen Stimmen; das sind 96,6%.

Zu Vizepräsidenten wurden gewählt: 
Stephan Grigat, Renate Holznagel, Chris-
tian Knauer, Stephan Mayer MdB, Siegbert 
Ortmann und Albrecht Schläger.

Zu weiteren Präsidialmitgliedern wur-
den gewählt: Raimund Haser MdL, Milan 
Horáček, Egon Primas MdL, Stephan 
Rauhut, Brunhilde Reitmeier-Zwick und 
der Bundesvorsitzende der Landsmann-
schaft der Deutschen aus Russland, Johann 
Thießen.

Wir gratulieren Johann Thießen ganz 
herzlich zu seiner Wahl!

In seiner Vorstellung bei der Bundesver-
sammlung am 30. November 2018 brachte 
er zum Ausdruck: „Ich möchte mich wei-
ter für die Pflege und den Erhalt des kul-
turellen Erbes der Vertriebenen, Aussiedler 
und Spätaussiedler einsetzen.“ Die Lands-
mannschaft der Deutschen aus Russland 
sehe er als Brücke zu den im Ausland le-

benden Deutschen und als treibende Kraft 
bei der Bewahrung ihrer Identität.

Die Präsidentin des Frauenverbandes 
im BdV, Dr. Maria Werthan, und der Prä-
sident des Bauernverbandes der Vertriebe-
nen, Christian Walter, gehören kraft Amtes 
dem Präsidium an.

Prof. Dr. Fabritius resümierte in seinem 
Arbeitsbericht nahezu sämtliche aktuellen 
vertriebenen- und aussiedlerpolitischen 
Themen. Er betonte, dass er die in diesem 
Jahr angestoßene Zukunftsdiskussion kon-
struktiv und unter Einbeziehung sämtlicher 
Mitgliedsverbände weiterführen wolle.

Die hohe Altersarmut bei Spätaussied-
lern bezeichnete Fabritius als „soziale Un-
gerechtigkeit“ und mahnte Lösungen an. 
Außerdem ging er auf den Stellenwert des 
partizipativen Ansatzes in der Kulturarbeit 
nach § 96 des Bundesvertriebenen- und 
Flüchtlingsgesetzes ein. Zu beiden Themen 
wurden im Verlauf der Tagung Entschlie-
ßungen gefasst.

Vor der Veranstaltung fand die feierli-
che Verleihung der Ehrenplakette des Bun-
des der Vertriebenen an den ehemaligen 
Beauftragten der Evangelischen Kirche in 

Deutschland für Fragen der Spätaussiedler 
und Heimatvertriebenen, Kirchenpräsident 
i.R. Helge Klassohn, statt. Klassohn habe 
durch die Vermittlung zwischen den Pers-
pektiven, durch das Hochhalten des Versöh-
nungsgedankens und durch seinen Glauben 
an die Freundschaft benachbarter Völker 

„erheblich dazu beigetragen, dass Heimat-
vertriebene und Spätaussiedler ihren Frie-
den mit sich selbst machen konnten“, wür-
digte Fabritius das Wirken des Geehrten.

� Pressemitteilung des BdV

Prof. Dr. Bernd Fabritius
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Der Verdrängung und Ignoranz entgegenwirken 
30 Jahre Bundesbeauftragter für Aussiedlerfragen und nationale Minderheiten

Auf Einladung des Bundesminis-
ters des Innern, für Bau und Hei-
mat, Horst Seehofer, fand am 7. 

November 2018 in der Französischen 
Friedrichstadtkirche ein Festakt aus An-
lass des 30-jährigen Bestehens des Amtes 
des Beauftragten der Bundesregierung-
für Aussiedlerfragen und nationale Min-
derheiten statt.

Der Parlamentarische Staatssekretär 
beim Bundesminister des Innern, Prof. Dr. 
Günter Krings, begrüßte die Festgesell-
schaft, unter ihnen auch der Bundesvor-
sitzende der Landsmannschaft der Deut-
schen aus Russland, Johann Thießen, und 
würdigte die fortdauernde Notwendigkeit 
des Amtes.

Der amtierende Beauftragte für Aussied-
lerfragen und nationale Minderheiten, Prof. 
Dr. Bernd Fabritius, betonte das Bekennt-
nis der Bundesrepublik Deutschland zum 
Kriegsfolgenschicksal der Heimatvertriebe-
nen und Heimatverbliebenen. Er unterstrich, 
dass die Deutschen aus dem östlichen Eu-
ropa und der ehemaligen Sowjetunion aus 
diesem Grund mit einer regelrechten Sehn-
sucht nach Heimat kamen und kommen. 
Nach Jahrzehnten der Verfolgung, Unter-
drückung und Ausgrenzung wollten die 
Menschen endlich wieder in einem vertrau-
ten, freundlichen und heimatlichen Raum 
leben, wohlgelitten „als Deutsche unter 
Deutschen“, und diese Sehnsucht dürfe und 
wolle man nicht enttäuschen.

Zu den wichtigsten Aufgaben des Bun-
desbeauftragten gehöre insbesondere, der 
Verdrängung und Ignoranz entgegenzu-
wirken.

Johann Thießen betonte in seinem Gruß-
wort die Verdienste der seit 30 Jahren wir-
kenden sieben Aussiedlerbeauftragten der 
Bundesregierung, die mit dazu beigetragen 
hätten, entsprechende Rahmenbedingun-

gen für die Aufnahme der Deutschen aus 
der ehemaligen Sowjetunion zu schaffen.

Exemplarisch zeichnete er die Ge-
schichte des Amtes anhand von konkreten 
Anliegen nach, die stellvertretend für die 
Amtszeit der jeweiligen Aussiedlerbeauf-
tragten waren.

So habe sich Dr. Christoph Bergner für 
eine Änderung des Bundesvertriebenen-
gesetzes im Hinblick auf den Wegfall der 
Sprachprüfung bei Minderjährigen einge-
setzt. Mit dem Thema Eingliederung habe 
sich Hartmut Koschyk auf eine besondere 
Art und Weise eingesetzt. Und dem jetzigen 
Amtsinhaber gebühre ein besonderer Dank, 
denn er habe das wohl drängendste Thema 
der Spätaussiedlerinnen und Spätaussied-
ler auf die bundespolitische Tagesordnung 

gesetzt: die Frage nach der Rentengerech-
tigkeit.

Dazu führte Thießen in seiner Anspra-
che weiter aus:

„Die in den 90er Jahren vorgenommenen 
Rentenkürzungen für Spätaussiedler  haben 
uns in eine schwierige Lage gebracht. Hun-
derttausende Deutsche aus Russland sind 
heute von Altersarmut bedroht. Innerhalb 
unserer Gemeinschaft ist dies das drän-
gendste Thema. Ich bin dem in diesem Jahr 
berufenen Aussiedlerbeauftragten, Herrn 
Dr. Bernd Fabritius, insofern außerordent-
lich dankbar, dass er sich so sehr dafür ein-
setzt, hier endlich eine Angleichung vorzu-
nehmen.“

Quelle:
Pressemitteilung des BMI / VadW

Der gegenwärtige Beauftragte der Bundesregierung für Aussiedlerfragen und nationale Min-
derheiten, Prof. Dr. Bernd Fabritius (2. von links), mit seinen Amtsvorgängern (von links) Jo-
chen Welt, Hartmut Koschyk, Hans-Peter Kemper und Dr. Christoph Bergner.

Aussiedlerbeauftragter der Bundesregierung – die Geschichte des Amtes

Seit 1988 kamen ungefähr drei Millio-
nen Menschen –  darunter ca. 2,2 Mil-

lionen aus der Sowjetunion und ihren 
Nachfolgestaaten – im Rahmen der Aus-
siedleraufnahme in die Bundesrepublik 
Deutschland.

Deshalb beschloss die Bundesregie-
rung am 28. September 1988 die Einset-
zung eines Beauftragten für Aussiedler-
fragen. Dieser sollte alle Aktivitäten der 
Regierungsstellen koordinieren, um die 
Aufnahme von Aus- und Übersiedlern zu 
verbessern.

•	 Erster Aussiedlerbeauftragter war Dr. 
Horst Waffenschmidt (CDU).

•	 Zum Nachfolger wurde am 2. Dezem-
ber 1998 der Bundestagsabgeordnete 
Jochen Welt (SPD) berufen. 

•	 Ab dem 17. November 2004 übte der 
Bundestagsabgeordnete Hans-Peter 
Kemper (SPD) das Amt aus.

•	 Am 1. Februar 2006 wurde der Parla-
mentarische Staatssekretär im Bundes-
ministerium des Innern, Dr. Chris-
toph Bergner (CDU), zu seinem 
Nachfolger ernannt.

•	 Am 8. Januar 2014 übernahm der Bun-
destagsabgeordnete Hartmut Koschyk 
(CSU) das Amt.

•	 Vom 1. November 2017 bis 10. April 
2018 war der Parlamentarische Staats-
sekretär, Prof. Dr.  Günter Krings 
(CDU)  übergangsweise Aussiedlerbe-
auftragter.

•	 Gegenwärtiger Aussiedlerbeauftragter 
ist der Präsident des Bundes der Ver-
triebenen, Prof. Dr. Bernd Fabritius 
(CSU).
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Grußwort des stellvertretenden Ministerpräsidenten 
von Baden-Württemberg, Thomas Strobl

Ü ber Jahrtausende hinweg war 
das Erleben der Jahreszeiten 
vom bäuerlichen Arbeitsab-

lauf geprägt: Im Winter gab es draußen 
nichts zu pflanzen und nichts zu ern-
ten; im Winter blieb man viel im warmen 
Zu- hause. Auch wenn sich unser heuti-
ges Arbeitsleben von diesem jahreszeit-
lichen Rhythmus weitgehend entkoppelt 
hat, bleibt unser Erleben davon geprägt: 
Der Winter ist die Zeit der Einkehr und 
der Besinnung.

Wenn ich in meiner Funktion als Lan-
desbeauftragter für Vertriebene und 
Spätaussiedler auf das nun zu Ende ge-
hende Jahr 2018 zurückblicke, wird mir 
wieder einmal bewusst, wie vielfältig der 
Reigen der Veranstaltungen in diesem Be-
reich ist. Lassen Sie mich einzelne Termine 
in Erinnerung rufen.

Am 20. Januar 2018 konnten wir in Ba-
den-Württemberg eine Premiere feiern: 
Erstmals wurde bei uns ein Gedenktag des 
Ungarischen Staates begangen, nämlich 
der Gedenktag an die Vertreibung der Un-
garndeutschen. Seit 2013 wird in Ungarn 
an den ersten Zug mit vertriebenen Un-
garndeutschen erinnert, der am 19. Januar 
1946 abgefahren ist. In der vom Kulturin-
stitut der Republik Ungarn in Stuttgart 
ausgerichteten feierlichen Gedenkstunde 
wurde das Leid der Ungarndeutschen am 
Kriegsende und danach vergegenwärtigt.

Am 15. März wurde Professor Dr. Bernd 
Fabritius, der Präsident des Bundes der 
Vertriebenen, zum Beauftragten der Bun-
desregierung für Aussiedlerfragen und na-
tionale Minderheiten berufen. Hierzu habe 
ich ihn ganz herzlich beglückwünscht. Ich 
denke, wir sind uns gemeinsam sicher, dass 
die Anliegen der Aussiedler und nationalen 
Minderheiten bei ihm in allerbesten Hän-
den sind, kennt er doch aus eigenem Er-
leben sowohl die besonderen Bedürfnisse 
einer nationalen Minderheit als auch die 
Herausforderungen, vor die sich Spätaus-
siedler bei der Eingliederung gestellt sehen. 
Ich freue mich darauf, meine gute Zusam-
menarbeit mit ihm in der Bundestagsfrak-
tion, an die ich mich gerne erinnere, künf-
tig zugunsten Ihrer Anliegen, der Anliegen 
der Vertriebenen und Spätaussiedler, fort-
setzen zu können.

Am 8. Mai wurde im Rathaus der Stadt 
Stuttgart die Ausstellung „Kirchenbur-
genlandschaft Siebenbürgen. Ein europä-
isches Kulturerbe“ eröffnet. Staatssekretär 
Julian Würtenberger verglich in seinem 
Grußwort die Kirchenburgen der Sieben-
bürger Sachsen mit Samenkörnern, in 
denen ja alles enthalten ist, woraus eine 
neue Pflanze wachsen kann, damit die Art 

erhalten bleibt. In ähnlicher Weise sei in 
der Kirchenburg alles konzentriert wor-
den, was über schlechte Zeiten hinweg 
zum Erhalt der Gemeinschaft gerettet wer-
den sollte – nicht nur das zum körperli-
chen Überleben Erforderliche und mate-
riell wertvollste Dinge, sondern auch das 
geistig-geistliche Zentrum des Orts: die Kir 
che, oft auch ein Schulturm.

Am 3. Juli mussten wir von einem lang-
jährigen Weggefährten Abschied nehmen. 
Staatssekretär a. D. Dr. h. c. Gustav W abro, 
ein gebürtiger Südmährer, hat mit seinem 
Leben und Wirken die Politik für die Hei-
matvertriebenen und Spätaussiedler in Ba-
den-Württemberg wohl wie kein ande-
rer geprägt – nicht nur durch das Amt des 
Landesvorsitzenden des Bundes der Ver-
triebenen, sondern auch als Landesbeauf-
tragter für Vertriebene, Flüchtlinge, Aus-
siedler und Kriegsgeschädigte. In diesem 
Amt, das er über mehr als elf Jahre inne-
hatte, war er nicht nur mein Vorgänger, 
sondern bleibt mir ein herausragendes, ja: 
ein glänzendes Vorbild.

Am 15. September 2018 beging die 
KünstlerGilde Esslingen e. V. ihr 70-jähri-
ges Bestehen mit einer Festveranstaltung. 
Diese von heimatvertriebenen Künstlern 
gegründete Vereinigung hat sich in den 
Jahrzehnten ihres Bestehens zu einem 
nicht mehr wegzudenkenden Schmuck-
stein in dem bunten Mosaik des Kulturle-
bens im deutschen Südwesten entwickelt, 
gerade auch durch ihren horizonterwei-
ternden Blick nach Osteuropa. 

Tags darauf haben Sie in der Stuttgarter 
Liederhalle den Tag der Heimat begangen. 
Mit Ihrem bedenkenswerten Veranstal-
tungsmotto „Unrechtsdekrete beseitigen – 
Europa zusammenführen“ haben Sie einen 
Nerv der Zeit getroffen. Denn angesichts 
der verstärkten Polarisierung in der poli-
tischen Auseinandersetzung innerhalb der 
Staaten Europas, aber auch zwischen ihnen, 
ist dringlicher denn je, Europa zusammen-
zuführen – und zwar auf der Grundlage 

der bei uns in Europa entwickelten Rechts-
staatsidee! Denn die Rechtsstaatlichkeit ist 
neben der Demokratie eines der wichtigs-
ten Elemente der gemeinsamen europäi-
schen Wertebasis.

Ich bin froh und dankbar dafür, dass Sie, 
die deutschen Vertriebenen, trotz Ihrer be-
sonders leidvollen Erfahrungen in der un-
mittelbaren Nachkriegszeit seit nunmehr 68 
Jahren „deutlich jedes Beginnen mit allen 
Kräften unterstützen, das auf die Schaffung 
eines geeinten Europas gerichtet ist, in dem 
die Völker ohne Furcht und Zwang leben 
können“, wie es in Ihrer Charta heißt.

Gerne hätte ich Ihnen an dieser Stelle 
auch von einem aktuellen, wichtigen Fort-
schritt bei unseren gemeinsamen Bemü-
hungen um eine Überprüfung des Ren-
tenrechts für die Spätaussiedler berichtet. 
Denn diese mussten im Zuge der Deut-
schen Einheit mit Rücksicht auf die Ren-
tensituation in den neuen Bundesländern 
sukzessive Leistungsverschlechterungen 
nach dem Fremdrentenrecht hinnehmen, 
die sich erheblich auf die Rentenhöhen 
ausgewirkt haben.

Nachdem durch das Rentenüberlei-
tungsabschlussgesetz 2017 die bislang für 
das Beitrittsgebiet gesondert ermittelten 
Berechnungsgrößen für die Rentenhöhe 
bis 2025 an die entsprechenden Westwerte 
angeglichen werden, sind nunmehr auch 
die für Spätaussiedler geltenden renten-
rechtlichen Vorgaben des Fremdrentenge-
setzes zu überprüfen und neu zu bewerten.

Ein erster diesbezüglicher Vorstoß im 
Bundesrat war im März 2017 noch nicht 
erfolgreich gewesen. Einem erneuten An-
trag haben am 2. Oktober bereits der Bun-
desratsausschuss für Arbeit, Integration 
und Sozialpolitik und der – auf Initia-
tive meines Hauses beteiligte – Ausschuss 
für Innere Angelegenheiten zugestimmt. 
Weil der Finanzausschuss diesen Tages-
ordnungspunkt aber vertagt hat, wurde 
der Antrag noch nicht am 19. Oktober im 
Plenum behandelt. So kann ich Ihnen an 
dieser Stelle nur von Etappensiegen in zwei 
Ausschüssen berichten, verspreche Ihnen 
aber, dass ich an diesem Thema dranblei-
ben werde.

Ich freue mich darauf, unseren gemein-
samen Weg mit Ihnen im kommenden 
Jahr fortzusetzen, und wünsche Ihnen und 
Ihren Familien alles Gute für das Jahr 2019.

Thomas Strobl
Stellvertretender Ministerpräsident des 

Landes Baden-Württemberg,
Minister für Inneres,

Digitalisierung und Migration,
Landesbeauftragter für Vertriebene

und Spätaussiedler

Thomas Strobl
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Die Landsmannschaft

Der große weihnachtlich ge-
schmückte Kirchengemeinderaum 
in der Ev.-luth. Michaelis-Ge-

meinde in Hannover bot Platz für rund 
100 Gäste. Doch reichten schon lange vor 
Beginn des traditionellen „Empfangs im 
Advent“ der Landesgruppe Niedersach-
sen der LmDR am 7. Dezember 2018 die 
Sitzplätze nicht für alle Gäste, sodass das 
Organisationsteam der Landesgruppe 
kurzerhand improvisieren und weitere 
Sitzmöglichkeiten beschaffen musste. 

Mit dem „Empfang im Advent“ dankt 
der Landesvorstand traditionell den vielen 
ehrenamtlich tätigen Landsleuten, die sich 
rund um das Jahr bei den örtlichen und 
landesweiten Veranstaltungen der LmDR 
eingebracht haben, aber auch den Verant-
wortlichen der Niedersächsischen Lan-
desregierung und der Kommunen, die die 
LmDR bei all ihren Veranstaltungen und 
Initiativen unterstützen. Moderiert wurde 
die Festveranstaltung von Valerie Cholo-
dow, Vorsitzende der Landesgruppe Nie-
dersachsen der Jugend LmDR.

Nach einer kurzen musikalischen Einlage 
des Chores „Klingende Runde“ (Leitung: 
Tatjana Mardari) begrüßte Lilli Bischoff, 
stellv. Bundesvorsitzende und Landesvorsit-
zende in Niedersachsen, die Gäste.

Auch in diesem Jahr folgten zahlrei-
che geladene Gäste (Vertreter der Nieder-

sächsischen Staatskanzlei und des Innen-
ministeriums, Abgeordnete des Landtages, 
Vertreter der Stadt und Region Hanno-
ver, Kooperationspartner und befreundete 
Verbände) sowie Mitglieder der LmDR der 
Einladung der Landesgruppe zum alljähr-
lichen Adventsempfang unter der Schirm-
herrschaft des Niedersächsischen Innenmi-
nisters Boris Pistorius. 

In ihrer Grußansprache gewährte die 
Landesvorsitzende einen kurzen Einblick 
in die Geschichte der Wolgadeutschen. 
Der Adventsempfang 2018 stand nämlich 
im Zeichen des 100. Jahrestages der Deut-
schen Autonomie an der Wolga. Gerade 
die Geschichte der Wolgadeutschen und 
ihrer „Wolgarepublik“ (1924-1941) hat für 
die Deutschen aus Russland der älteren und 
mittleren Generation einen starken Iden-
titäts- und Symbolcharakter, auch wenn 
diese Geschichte viele dunkle Seiten hatte. 

Die Wolgadeutsche Frieda Dercho (geb. 
1935 in Mariental), langjährige Vorsitzende 
der Ortsgruppe Osnabrück, erzählte über 
ihre Erinnerungen aus der Kindheit an die 
Sitten und Bräuche ihres Heimatdorfes an 
der Wolga. Weihnachten gehörte zu den be-
liebtesten Festen der Deutschen im Wolgage-
biet, das fast genauso wie in der alten Heimat 
der Vorfahren gefeiert wurde. In der Sow-
jetzeit war es verboten, Weihnachten öffent-
lich zu begehen, in vielen deutschen Familien 
wurde das Fest dennoch heimlich gefeiert.

Als Dank für ihren emotionalen Bei-
trag bekam sie nicht nur den kräftigen Ap-
plaus des Publikums, sondern auch von 
Lilli Bischoff ein Überraschungsgeschenk – 
die kürzlich erschienene Publikation „Die 
Wolgadeutschen – zerstreut in alle Winde“ 
von Nina Paulsen.

Es ist mittlerweile schon zur Tradition 
geworden, dass der Innenminister des 
Landes Niedersachsen Veranstaltungen 
der Landesgruppe Niedersachsen besucht. 
Auch diesmal lauschten alle mit besonde-
rem Interesse der Ansprache von Boris Pis-
torius. Er stellte kurz die Broschüre „(Spät-)
Aussiedlerinnen und Aussiedler in Nieder-
sachsen – aktuelle Daten und Fakten“ vor, 
die kürzlich vom Niedersächsischen Mi-

nisterium für Inneres und Sport veröffent-
licht wurde (Die Broschüre ist als pdf-Da-
tei verfügbar und kann heruntergeladen 
werden unter: http://www.mi.niedersach-
sen.de/service/publikationen/publikatio-
nen-63098.html).

Von der Stadt und Region Hannover 
sprachen der Bürgermeister der Stadt Han-
nover, Thomas Herrmann, und die stell-
vertretende Regionspräsidentin Petra Rud
szuck Grußworte. Klaus-Peter Bachmann, 
Vizepräsident des Niedersächsischen Land-

tages a.D., fand wie jedes Jahr auch dieses 
Mal viele anerkennende Worte für die Ar-
beit der Landesvorsitzenden Lilli Bischoff 
und ihres fleißigen Vorstandsteams und 
wünschte den Ehrenamtlichen weiterhin 
viel Erfolg in ihrem Schaffen.

Die vielen freundlichen Worte und 
Grüße wurden von mehreren musikali-
schen Beiträgen umrahmt, die für festliche 
Stimmung sorgten. Besonders groß war 
die Wiedersehensfreude mit den drei Chö-
ren der Ortsgruppe Hannover: „Klingende 
Runde“, „Heimatmelodie“ und dem Kin-

derchor unter der Leitung von Olga Welz. 
Einige unerwartete Überraschungen be-
reiteten den Zuschauern die jungen Sän-
gerinnen Eva Friesen und Amy Schuma-
cher sowie Nicole Rudi, die am Klavier von 
Helene Donhauser begleitet wurde. Sie alle 
ernteten einen langen und verdienten Ap-
plaus.

Niedersachsen:

„Empfang im Advent“ – besinnlich, informativ und stimmungsvoll

Valerie Cholodow

Lilli Bischoff

Frieda Dercho

Boris Pistorius

Thomas Herrmann
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Die Landsmannschaft

Nicht zu vergessen ist der tänzerische 
und gesangliche Beitrag der ukrainischen 
Gäste, den die jugendlichen und erwachse-
nen Sänger und Tänzer sehr professionell 
als krönenden Abschluss des Abends dar-
boten. Im Rahmen der Städtepartnerschaft 
Kowel-Barsinghausen organisiert der Ver-
ein „Kinderhilfe Ukraine“ (1995 von Lilli 
Bischoff gegründet, bietet der Verein kos-
tenlose Erholungsmaßnahmen für durch 
das Atomreaktorenunglück von Tscherno-
byl betroffene Kinder aus Kowel an) regel-
mäßig einen Kulturaustausch. Die jungen 
Künstler aus der Ukraine waren bereits 
mehrfach beim „Empfang im Advent“ der 
Landsmannschaft zu sehen. Diesmal wur-
den die Adventsauftritte von Kindern der 
Kindertanzgruppe „Dzvinochok“ („Glöck-
chen“) sowie den Mitgliedern des Ensemb-
les „Barva“ („Farbe“) durchgeführt. Beide 

Gruppen gehören seit über 15 Jahren zum 
städtischen Kulturhaus und bestehen aus 
mehr als 50 Personen. 

Traditionsgemäß bedankten sich Lilli 
Bischoff und Marianna Neumann, stellv. 
Landesvorsitzende und Vorsitzende der 
Ortsgruppe Hannover, bei einigen Ehren-
amtlichen der Landesgruppe Niedersach-
sen für ihr besonderes Engagement mit 
Ehrenurkunden, und zwar bei Irene Frank 
(40 Jahre Mitgliedschaft) und Erika Herr 
(32 Jahre Mitgliedschaft und aktives Mit-
wirken im Chor „Klingende Runde“) sowie 
den beiden Geburtstagskindern Irina Frie-
sen (70 Jahre; 27 Jahre Mitglied) und La-
rissa Kaiser (80 Jahre; 10 Jahre Mitglied). 
Die jugendlichen Teilnehmer des Ad-

ventsempfangs sowie engagierte Vertreter 
der Jugend LmDR bekamen weihnachtli-
che Geschenktüten.

Nach dem eindrucksvollen Ohren- und 
Augenschmaus durften die anwesenden 
Gäste das liebevoll zusammengestellte Buf-
fet bei Gesprächen und weiteren musikali-
schen Beiträgen genießen. Der Abend ver-
lief wie jedes Jahr in einer stimmungsvollen 
und angenehmen Atmosphäre und ließ die 
Gäste in eine vorweihnachtliche Stimmung 
eintauchen.

Landesgruppe / VadW
Fotos: Joachim Puppel

Die beiden Chöre „Klingende Runde“ und „Heimatmelodie“ (rechts)

Kinderchor Hannover mit Lilli Bischoff und Boris Pistorius; -rechts: Teilnehmer und Ehrengäste des Adventsempfangs.

Petra Rudszuck

Klaus-Peter Bachmann

Olga Welz



8 �  VOLK AUF DEM WEG Nr. 1/2019

Öffentlichkeitsarbeit

DEUTSCHE AUS RUSSLAND. 
GESCHICHTE UND GEGENWART
WANDERAUSSTELLUNG DER LANDSMANNSCHAFT – WWW.DEUTSCHEAUSRUSSLAND.DE

Aktuelle Termine 
 finden Sie auf unserer Internetseite

www.LmDR.de/WA-Termine/

Detmold, NRW
20. Januar bis 20. Februar: Museum für 
russlanddeutsche Kulturgeschichte in Det-
mold, Georgstr. 24, Tel.: 05231-921690. Die 
Sonderausstellung der Landsmannschaft 
der Deutschen aus Russland zum Thema 
„200 Jahre Auswanderung von Deutschen 
in den Kaukasus“ wird am 20. Januar um 
16 Uhr mit Grußworten, Vortrag, Film 
und Musik eröffnet. Grußworte: - Muse-
umsdirektor Kornelius Ens; - Kulturrefe-
rent Edwin Warkentin.

Herne, NRW 
22. bis 23. Januar: Mulvany-Berufskolleg 
für Wirtschaft und Verwaltung der Stadt 
Herne mit Wirtschaftsgymnasium, West
ring 201, Tel.: 02323-162631. Schulunter-
richtsprojekt Migration und Integration im 
Rahmen der Ausstellung. 
Organisation: Daniela Rademacher.

Celle, Niedersachsen 
28. bis 29. Januar: Hölty-Gymnasium, 
Ludwig-Hölty-Str. 2, Tel.: 05141-93400. 
Schulunterrichtsprojekt Migration und In-
tegration im Rahmen der Ausstellung.
Organisation: Daniela Bunkenburg.

Warendorf, NRW
30. bis 31. Januar: Gesamtschule, Von-Ket-
teler-Str. 38, Tel.: 02581-2260. Unterrichts
projekt Migration und Integration im Rah-
men der Ausstellung.
Organisation: Kirsten Jensen.

Georgsmarienhütte, Niedersachsen 
30. Januar bis 20. Februar: Rathaus, Oese-
der Str. 85, Tel.: 05401-850, 05401-850110, 
Frau Henke. Eröffnung am 30. Januar um 
18 Uhr im Saal Niedersachsen mit Gruß-
worten, Vortrag, Film und Kulturpro-
gramm. Grußworte: - Ansgar Pohlmann, 
Bürgermeister der Stadt Georgsmarien-

hütte; - Lilli Rogolowski, Vorsitzende der 
Orts- und Kreisgruppe Osnabrück der 
LmDR. Musikalische Umrahmung durch 
die Gesangsgruppe „Romantik“ aus Osna-
brück unter der Leitung von Irina Slavina.
Organisation: Lilli Rogolowski,
Tel.: 0541-129528, 0174-9990463.

Rudolstadt, Thüringen 
6. bis 7. Februar: Gymnasium Friederici-
anum, Weinbergstr. 1, Tel.: 03672-46590, 
03672-465920. Schulunterrichtsprojekt 
Migration und Integration im Rahmen der 
Ausstellung.
Organisation: Frau Gerber.

Jakob Fischer und Ilja Fedoseev,
Projektleiter

Mit freundlicher Unterstützung des Bundesministeriums des Innern, für Bau und Heimat und 
gefördert als Projekt über das Bundesamt für Migration und Flüchtlinge, präsentiert von der 
Landsmannschaft der Deutschen aus Russland.
Zuständig für die acht parallel laufenden Exemplare der Ausstellung sind die Projektleiter der Landsmannschaft der Deut-
schen aus Russland, Jakob Fischer und Ilja Fedoseev, die Sie unter den Telefonnummern 0711-166590 
bzw. 0171-4034329 (Jakob Fischer) oder der E-Mail-Adresse J.Fischer@LmDR.de erreichen können.
Bei allen Eröffnungs- und Abschlussveranstaltungen der Ausstellung und bei Begegnungstagen führen die Projektleiter in 
die Ausstellung ein, präsentieren Filme auf Großleinwand und halten Vorträge zum Thema „Geschichte und Kultur der Deut-
schen in Russland und ihre Integration in Deutschland“. Sie organisieren nach Vereinbarung auch Führungen für Gruppen und Schulklassen.

Der Eintritt zu allen Veranstaltungen im Rahmen der Ausstellung ist frei.

Die Titelseite des Ende 2018 in überarbeite-
ter Form neu aufgelegten Begleitkatalogs der 
landsmannschaftlichen Wanderausstellung.

„Mehrheit ist integriert“
2018 war die Wanderausstel-

lung der LmDR in rund 60 
Orten zu sehen, in einigen Orten auch 
mehrfach. Über die Präsentation in Lahr 
(Baden-Württemberg) im Oktober be-
richtete die „Lahrer Zeitung“ (Verfasser 
Marco Armbruster):

„Die Mehrheit hat die Integration ge-
schafft“, stellte Jakob Fischer, Projektlei-
ter der Wanderausstellung „Deutsche aus 
Russland. Geschichte und Gegenwart“ bei 
der Ausstellungseröffnung fest. Er gehe von 
15.000 Deutschen aus Russland in Lahr aus, 
viele davon bereits Nachfahren der ersten 
Spätaussiedler.

„Wir können sehr froh sein, dass wir die 
Russlanddeutschen haben“, stellte Andreas 
May, Integrationsbeauftragter der Stadt 
Lahr, in seinem Grußwort fest. Die lokale 
Wirtschaft und gerade auch der Sport wür-
den bis heute von der Energie der Deut-
schen aus Russland profitieren. Im Ge-
spräch mit unserer Redaktion drückte May 
seinen Wunsch aus, „dass gerade Russland-
deutsche mit ihrer Vertreibungserfahrung 
auf Flüchtlinge zugehen.“

Mit historischen Fotos, Karten und klei-
nen Filmausschnitten führte Fischer durch 
den Abend. Elend, Not und Kriege in der 
Heimat sowie die Versprechungen russischer 
Herrscher hätten seit dem 18. Jahrhundert 
viele Deutsche bewogen, in das Russische 
Reich auszuwandern, berichtete Fischer.

Er legte Wert darauf, über die Unterdrü-
ckung der Russlanddeutschen im 20. Jahr-
hundert zu berichten. „Erzählen Sie den 
jungen Menschen bitte, wie es wirklich 
war“, appellierte er an seine älteren Lands-
leute, die Deportation und Zwangsarbeit er-
lebt haben.

Sein Ziel sei es jedoch auch, gerade in 
Schulen humorvoll mit dem einen oder an-
deren Vorurteil über Spätaussiedler aufzu-
räumen.
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Soziales

Altersarmut bei Spätaussiedlern abmildern – 
Lebensarbeitsleistung anerkennen 

Auf der Bundesversammlung des 
Bundes der Vertriebenen am 30. 
November 2018 verabschiedeten 

die versammelten Vertreter der Lands-
mannschaften und Landesverbände unter 
anderem die Entschließung „Altersarmut 
bei Spätaussiedlern abmildern – Lebensar-
beitsleistung anerkennen“:

Die Bundesversammlung des Bundes 
der Vertriebenen  fordert die Bundesregie-
rung erneut auf, das Altersarmutsrisiko bei 
Spätaussiedlern mit geeigneten Maßnah-
men abzumildern und somit die bestehende 
Generationenungerechtigkeit im Renten-
recht für diesen Personenkreis zu beseitigen.

Nach wie vor blickt die Bundesversamm-
lung mit Besorgnis auf das gesamtgesell-
schaftlich ansteigende Risiko der Alters
armut. Zwar hat die Bundesregierung in 
diesem Jahr ein Rentenpaket beschlossen. 
Unverständlich ist jedoch, dass der Perso-
nenkreis der Spätaussiedler in diesem Ge-
setz keine Berücksichtigung und deren Le-
bensarbeitsleistung keine Anerkennung 
gefunden hat.

In den 1990er Jahren wurden einseitige, 
diesen Personenkreis benachteiligende Ren-
tenkürzungen vorgenommen. So erfolgten 
1996 etwa eine pauschale Kürzung der durch 

Beitragszahlung vor dem Zuzug erworbe-
nen Anwartschaften im Sinne des Fremd-
rentengesetzes (FRG) um 40 Prozent und 
zusätzlich eine lebensleistungsunabhängige 
Deckelung der Entgeltpunkte auf einen Be-
trag unterhalb der Armutsgrenze.

Erschwerend wirkt zudem, dass schon 
seit 1993 Ehegatten und Abkömmlinge 
nicht mehr zum FRG-berechtigten Perso-
nenkreis gehören. Dadurch führt eine allein 
auf FRG-Zeiten basierende Alterssicherung 
Familien deutscher Spätaussiedler zwangs-
läufig in die Altersarmut.

Die derzeitigen Regelungen werden in 
keiner Weise der Lebensarbeitsleistung 
und dem Schicksal der Betroffenen gerecht, 
denen es erst Anfang der 1990er Jahre über-
haupt möglich war, in die Bundesrepublik 
Deutschland auszureisen. Deren Familien-
strukturen tragen seit Jahren dazu bei, die 
gesetzliche Rente in unserem Land zu stüt-
zen.

Die Zahlen unseres umlagefinanzier-
ten Rentensystems zeigen, dass eine beson-
ders leistungsfähige Nachwuchsgeneration 
aus den Familien der Spätaussiedler Über-
schüsse in die Rentenkasse einzahlt, der El-
terngeneration aber die korrespondierenden 
Auszahlungen pauschal gekürzt werden.

Dem kann z.B. mit folgenden Maßnah-
men begegnet werden:

•	 Anhebung der anrechenbaren FRG- 
Entgeltpunkte sowohl bei Alleinste-
henden als auch bei Verheirateten,

•	 Aufhebung der pauschalen Kürzung 
der FRG-Rente um 40 Prozent,

•	 Abbau bürokratischer Hürden und fi-
nanzieller Belastungen beim Renten-
bezug aus dem Ausland,

•	 Verlängerung der Erklärungsfrist für 
Kindererziehungszeiten.

Im Bundesrat hat es bereits mehrfach Ini
tiativen zu diesem Thema gegeben, zuletzt 
in diesem Jahr vonseiten des Freistaates Bay-
ern. Wir ermutigen hiermit sämtliche Bun-
desländer, diese Initiativen aufzugreifen.

Gerade vor dem Hintergrund des 65. Jubi-
läums des Bundesvertriebenen- und Flücht-
lingsgesetzes muss es für die Bundesregie-
rung jetzt Zeit sein, zu handeln, um somit 
Solidarität mit den Spätaussiedlern zu zeigen. 
Bis heute leidet dieser Teil der deutschen Be-
völkerung in besonderer Weise unter den 
Folgen des Zweiten Weltkrieges. Eine ange-
messene Alterssicherung, auch im Sinne des 
sozialen Friedens, ist nötig.

Fragen der russischen Rente

Ich nehme Bezug auf den Artikel von 
Ernst Strohmaier zu Fragen der rus-
sischen Rente für Deutsche aus Russ-

land in „Volk auf dem Weg“ 12/2018, in 
dem die Situation zutreffend dargestellt 
ist. Allerdings sind die Probleme vielge-
staltiger.

Zunächst einmal muss man wissen, dass 
die Deutsche Rentenversicherung  zwar seit 
Ende der 90er Jahre weiß, dass Russland-
deutsche ihre russische Rente in Deutsch-
land beziehen können bzw. konnten. Da die 
Beträge allerdings sehr niedrig waren und 
der Verwaltungsaufwand hoch, hat man auf 
entsprechende Prüfungen und konkrete 
Auskünfte verzichtet.

2008 ist der Rentenversicherung  dann 
aufgefallen, dass zwischenzeitlich doch 
namhafte Beträge gezahlt werden, und hat 
die Betroffenen in Deutschland in deutsch- 
russischsprachigen Formularen zu entspre-
chenden  Angaben aufgefordert.

Hierdurch hat sich bei den Betroffe-
nen überhaupt erst ein Bewusstsein dafür 
entwickelt, dass der Bezug der russischen 
Rente und der deutschen Rente ein Prob-
lem darstellen könnte.

Die Rentenversicherung hat dann auf 
Basis der erteilten Auskünfte die russische 
Rente in voller Höhe sofort auf die deut-
sche Rente angerechnet und in der Regel 
für die Vergangenheit Rückforderungsbe-
scheide gefertigt, teilweise bis zu 30.000 €. 
Wir stehen hier offensichtlich vor dem Be-
ginn einer entsprechenden Tätigkeit durch 
die Rentenversicherung, weil sich diese 
Verfahren in letzter Zeit häufen.

Diese Bescheide müssen intensiv geprüft 
werden, denn sie sind in der Regel zumin-
dest teilweise rechtswidrig. Den Betroffenen 
wird vorgehalten, dass sie die Rechtswidrig-
keit  der früheren Rentenbescheide gekannt 
oder sogar vorsätzlich falsche Angaben ge-
macht hätten. Dies ist oft nicht der Fall.

Die Renten sind aber auch oft nicht de-
ckungsgleich, deutsche Rentenzeiten zäh-
len erst ab dem 17. Lebensjahr, die russi-
sche Rente beginnt oft schon aufgrund von 
Beitrags- bzw. Beschäftigungszeiten ab dem 
14. Lebensjahr, teilweise sogar noch früher. 
Die Zeiten sind deshalb nicht zeitidentisch, 
was §31 FRG (Fremdrentengesetz)  jedoch 
voraussetzt. 

Außerdem enthalten die russischen Ren-
ten oft auch Entschädigungsleistungen, wie 

beispielsweise für den zu Unrecht erhobe-
nen Vorwurf des Volksverrates mit der an-
schließenden Sonderkommandantur,  oder 
andere Bestandteile, wie beispielsweise die 

„Demo-Rente“.
Ob diese Renten angerechnet werden 

dürfen, ist zweifelhaft, weil es sich insoweit 
um Entschädigungsleistungen handelt, die 
etwa vergleichbar sind mit einer Entschädi-
gung nach dem Bundesversorgungsgesetz.

Je länger man sich mit der Problematik 
beschäftigt, desto mehr Fragen stellen sich. 
Die Betroffenen sollten entsprechende Be-
scheide auf jeden Fall überprüfen lassen. 
Sollten bereits rechtskräftige Kürzungs- 
oder Rückforderungsbescheide vorliegen, 
so kann man diese trotzdem mit einem 
Überprüfungsantrag angreifen und eine 
Korrektur von vier Jahren rückwirkend er-
reichen.

Auch im Falle des Bezuges von Leistun-
gen nach dem Sozialgesetzbuch XII und II 
gilt, dass geprüft werden muss, ob in der 
russischen Rente nicht Entschädigungszah-
lungen enthalten sind, die nicht angerech-
net werden dürfen.

� Rechtsanwalt
� Ralf Aden
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Ich blicke auf zu einem grün gestriche-
nen Gartenzaun mit Gänseblümchen-
motiv, der in der Sonne hoch vor mir 

aufragt. Eine kurze Schwarz-Weiß-Szene 
in der Küche, in der mein Vater und ich 
am Tisch sitzen, während meine Uroma 
geschäftig am Herd steht. Der Moment, 
in dem ich von einer lächelnden Stewar-
dess während unseres lebensverändern-
den Fluges von Moskau nach Frankfurt 
am Main ein kleines Spielzeug aus Holz 
überreicht bekomme.

Das waren die einzigen Erinnerungen 
an mein Geburtsland Kasachstan, die ich 
1990 mit im Gepäck hatte, als ich mit fast 
vier Jahren nach Deutschland kam. Ich 
war ein unbeschriebenes Blatt und meiner 
Herkunft noch gänzlich unbewusst. Ich 
wusste noch nichts von Nationen und Na-
tionalitäten. Ein Kind eben.

Dass meine Familie anders war als die 
hiesigen Deutschen, merkte ich schnell. 

„Das Kind darf kein Russisch mehr spre-
chen“, sagte man in meinem Beisein zu 
meinen Eltern. Mein Vater erinnert sich 
noch heute an den Tag, an dem ich be-
schloss, das „R“ nicht mehr zu rollen. In 
meinem Kinderkopf begann sich, unbe-
merkt von allen, eine simple Gleichung zu 
bilden, die da lautete: Deutsch sein gleich 
gut, Russisch sein gleich böse. Diese fal-
sche Annahme wurde genährt durch ne-
gative Erfahrungen im Kindergarten und 
in der Grundschule, die ich automatisch 
auf meine Herkunft schob. Obwohl diese 
vielen kaum bekannt war. Ich suchte einen 
Sündenbock für das fehlerhafte Verhalten 
anderer und fand ihn in mir. Ich wusste es 
nicht besser.

Mit Bedauern erinnere ich mich heute 
an die Versuche, mich als jemand auszu-
geben, der ich nicht war. Ich schwelgte 
in Träumereien von anderen Vornamen 
für mich. Cindy oder Kim klangen doch 
viel cooler als Eugenia! Ein Name, der 
auch heute noch Anlass zu Fragen be-
züglich meiner Wurzeln gibt. Ich mochte 
ihn nicht. Ganz im Gegensatz zu meinem 
Nachnamen. Ein solider deutscher Nach-
name und somit: unverdächtig. Und so-
wieso, warum wurde ich nicht wenigstens 
in Russland geboren? Wo liegt denn dieses 
Kasachstan überhaupt? Ich sehe nicht aus 
wie eine Kasachin, ich spreche deren Spra-
che nicht. Ich weiß nichts über ihre Men-
talität. Sie gehören sogar einer anderen 
Religion an. Die einzige Verbindung, die 
ich zu diesem Land hatte, war auf meinem 
Ausweis zu finden. Einige Zeit war ich da-
rüber wütend und sehr verunsichert. So 
verunsichert, dass ich die Daten auf den 
Rückseiten von Familienfotos aus unserer 

Zeit in Kasachstan heimlich mit „Stuttgart 
– 1987“ beschriftete. Oder, dass ich mich 
für den russischen Akzent meiner Eltern 
schämte. Die Liste ließe sich noch fortset-
zen.

Wohlgemerkt, ich kann mich bis heute 
nicht an eine einzige Situation erinnern, in 
der jemand mit meiner Herkunft ein Prob-
lem hatte. Das Problem hatte ich selbst er-
schaffen, es hatte sich verselbständigt und 
existierte nur in meinem Kopf. Erst in 
meinen frühen Zwanzigern wurden diese 
Glaubenssätze, die mich bis dahin durch 
mein Leben navigiert hatten, schlagartig 
aufgelöst. Ich erlebte eine Situation, in der 
mich jemand um meinen exotischen Hin-
tergrund beneidete. Was für einen aben-
teuerlichen Background ich doch hätte: 
eine Deutsche, die im heutigen Kasachs-
tan geboren wurde, deren Vorfahren im 18. 
bzw. 19. Jahrhundert nach Russland aus-
gewandert waren! Darüber hatte man im 
deutschen Geschichtsunterricht nie etwas 
erfahren.

„In jedem Russen stecken noch min-
destens sieben Stück“, pflegt meine Oma 
zu sagen. Eine Anspielung auf den russi-
schen Nationalstolz. Ich finde, daran ist 
erst mal nichts verkehrt. Sobald wir gebo-
ren werden, bekommen wir einen Namen, 
eine Religion und eine Nationalität zuge-
wiesen. Niemand fragt uns davor, ob wir 
damit einverstanden sind. Es ist eine zufäl-
lige Identität, die wir annehmen. Wir kön-
nen unser Leben damit verbringen, diese 
zu verleugnen, zu rechtfertigen und es 
allen beweisen zu wollen. Oder wir kön-
nen lernen, sie zu akzeptieren, uns mit ihr 
auseinandersetzen und vielleicht sogar 
glücklich und dankbar dafür sein.

Vorbei sind die Zeiten, in denen ich 
mich aufgrund meiner Herkunft versteckt 
habe. Ich habe das Gefühl, ich bin es mei-
nen Vorfahren schuldig, weil es ihnen ähn-
lich ergangen ist. Als Minderheit lebten sie 
in Russland oft in deutschen Siedlungen, 
sprachen größtenteils noch Deutsch und 
wurden aufgrund dessen diskriminiert, 
verfolgt und zu manchen Zeiten sogar 
zwangsdeportiert und umgebracht.

Heute habe ich mit den Gespenstern 
meiner Vergangenheit Frieden geschlos-
sen. Das Übergepäck an Scham, das ich in 
meiner Kindheit und Jugend mit mir he-
rumgeschleppt habe, bin ich längst los-
geworden. Ich behaupte nicht ohne Stolz, 
dass ich in einer Hauptstadt geboren 
wurde: Astana. Eine Stadt, die von man-
chen gerne als das zweite Dubai bezeich-
net wird. Im Sommer 2017 war ich dort. 
Es war für meine Eltern und mich das 
erste Mal nach 27 Jahren.

Meinen Vornamen, der aus dem Alt-
griechischen kommt, liebe ich heute über 
alles. Erst im Erwachsenenalter bin ich auf 
seine wahre Bedeutung gestoßen. Er be-
deutet: „die edel Geborene“, „die von guter 
Abstammung“.

Eugenia Steinbach, Sindelfingen

(Erstveröffentlichung: „Deutsche Allge-
meine Zeitung“ vom 9.8.2018, Kasachstan). 

Nur keine falsche Scham
Eugenia Steinbach: „Heute habe ich mit den Gespenstern meiner Vergangenheit Frieden geschlossen.“

Zur Person:
Eugenia Steinbach, geboren 1986 in 

Nowostrojka, Kasachstan, kam 1990 mit 
ihren Eltern nach Deutschland.

Nach Erlangung der allgemeinen 
Hochschulreife in Sindelfingen studierte 
sie 2007 bis 2011 Französische Studien 
und Verwaltungswissenschaften an der 
Universität Konstanz (Bachelor of Arts) 
und erwarb neben etlichen Qualifizie-
rungen 2018 den Europäischen Wirt-
schaftsführerschein am Bildungszent-
rum Stuttgart.

Dank ihrer Sprachkenntnisse 
(Deutsch, Englisch, Französisch, Spa-
nisch und Russisch) arbeitete sie als 
Fremdsprachensekretärin an der Uni-
versität Stuttgart und als Projektmana-
gerin für Übersetzungen (Dokumenta-
tion ohne Grenzen GmbH, Leonberg).

Seit Mitte 2018 ist sie Assistentin des 
Rektors an der AKAD Bildungsgesell-
schaft mbH, Stuttgart, und Gastautorin 
bei der „Deutschen Allgemeinen Zei-
tung“ für Kasachstan und Zentralasien.
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Die Integration hat von beiden Seiten zu kommen

Was man nicht einsehen will, ist, 
wie mir scheint, die Tatsache, 
dass eine gelungene Integration 

nur durch die Annäherung beider Parteien 
funktionieren kann; sowohl der Migrant 
als auch der Einheimische müssen sich 
um ein friedliches Zusammenleben bemü-
hen. Dabei sollte man folgenden Satz nicht 
vergessen, den ein Psychologe sehr oft zu 
hören bekommt: „Mein Vater hat alles für 
mich bezahlt, doch für mich da war er nie.“ 
Nur mit Geld ist die Sache noch lange nicht 
getan; Empathie muss her.

Gerade aufgrund meiner eigenen Vergan-
genheit empfinde ich in Bezug auf nationale 
Fragen äußerste Sensibilität, kann mich – wie 
sicherlich auch viele andere Übergesiedelte - 
in beide Welten hineinversetzen.

Gleichzeitig verstehe ich nicht, weshalb 
man dieses Talent etwas herabwürdigend 
als „Sensibilität“ bezeichnen muss. Derarti-
ges kann nur von Menschen ohne jeglichen 
Bezug dazu kommen, auch von solchen, die 
sich scheuen, etwas in dieser Gesellschaft in 
Gang zu setzen. Genau hier steckt auch schon 
die Antwort auf unsere große Frage nach 
einer gelungenen Integration: Bringst du dei-
nem Mitmenschen keine Achtung, vielmehr 
oberflächliche Voreingenommenheit entge-
gen, brauchst du von ihm keine Achtung dir 
gegenüber zu erwarten. Und schon haben wir 
Abneigung, Distanz und Hass vor uns.

Ich musste mich nie anstrengen, auslän-
dischen Mitbürgern in unserem Land res-
pektvoll gegenüberzutreten, nein, ich tue es 
aufgrund meiner Herkunft und meiner Er-
lebnisse aus dem Inneren heraus. Von der 
Zehenspitze bis hinauf zum längsten Haupt-
haar, vom auffälligsten Akzent bis zum al-
tertümlichsten Brauchtum ziehen mich Völ-
kerschaften in ihren Bann. Man muss sich 
anhören, was Menschen zu sagen haben. 
Warum sind wir uns denn nur so sicher, dass 
das Fernsehen uns die Wahrheit predigt? 
Wer schon mal als Journalist, Kameramann 
oder Filmeditor gearbeitet hat, sollte wissen, 
wie einfach es doch ist, action- bzw. emoti-
onsgeladene Märchen zu erfinden. Doch der 
Dummkopf glaubt, was er sieht, ohne zu be-
rühren und abzuwägen.

Dass die bundesdeutsche Gesellschaft 
wenig über Deutsche aus Russland weiß, ist 
untertrieben, denn über diese Menschen 
weiß sie nichts. Aufgrund der alten Abnei-
gung gegen Russland misstraut man allem, 
was ein Deutscher aus Russland über seine 
Herkunft zu sagen hat. Man begreift nicht, 
dass gerade er das Recht hat, sich in Deutsch-
land als Deutscher zu fühlen. 

Dann verweist mich der Bundesdeut-
sche sofort auf die trinkfesten russischen Ju-
gendlichen in heruntergekommenen Ghet-
tos Ostdeutschlands. Na und, denk‘ ich mir. 
Hat nicht jede Volksgruppe ihre Dumm-

köpfe? Gibt es etwa keine Spin-
ner unter den Deutschen? Und 
haben Deutsche aus Russland 
nicht auch das Recht, mal aus 
der Reihe zu tanzen?

Vergessen wir nicht, wie viel 
diese deutsche Minderheit in der 
UdSSR bewegt hat, wie viele Ver-
luste sie überwunden hat. Trotz-
dem haben es die russlanddeut-
schen Aussiedler, bereits in der 
Bundesrepublik, zu großen Leis-
tungen gebracht. Nicht nur her-
vorragende Arbeiter, sondern 
auch hoch angesehene Sport-
ler und Künstler in diesem Land 
sind Deutsche aus Russland.

Der Glaube an veraltete Klischees ist lei-
der viel zu oft stabiler als jede steinerne 
Mauer. Natürlich, es gibt auch unter Neuan-
kömmlingen dubiose Gestalten, Menschen, 
die nicht zu wissen scheinen, was genau sie 
erreichen wollen. Kommen die Einheimi-
schen auf sie zu, reagieren sie mit Distanz; 
wenden sich die Deutschen von ihnen ab, 
empfindet man sie als Rassisten.

Dabei fallen mir Begebenheiten ein, die 
ich mit der Volksgruppe der Roma und Sinti 
hatte. Immer wenn ich den Leuten mein 
Wissen über sie mitteilte, suchten sie eher das 
Weite als sich mir weiter anzunähern. Die-
ses Verhalten beschränkt sich selbstverständ-
lich nicht auf diese Gruppe. Auch mit einigen 
Deutschen aus Russland hatte ich ähnliche 
Erlebnisse. Vielleicht, weil es in jeder Kultur-
gemeinschaft welche gibt, die nicht wissen, 
wer sie eigentlich sind.

An dieser Stelle die Schilderung einer 
amüsanten Begegnung am Frankfurter 
Bahnhof: Nachdem ein Mann, offenbar 
ein Obdachloser, eine Zigarette bei mir ge-
schnorrt hatte, mir dafür aber 20 Cent in die 
Hand gedrückt hatte, erhob sich aus der Men-
schenmenge eine Gruppe indisch gekleideter 
Roma-Mädchen. Geld wollte ich ihnen nicht 
geben, außer der einen mit den leuchtend 
grünen Augen. Da konnte ich mich dann 
doch nicht beherrschen. Die „Mama“ mit 
einem kleinen Kind unterm Arm erschien. 
In vereinfachtem Englisch, das ich hier über-
setze, fragte sie:

„Woher kommst du?“ - „Aus Deutschland.“ 
- „Nein, nein!“, rief sie lächelnd. „Warum lügst 
du? Dein Gesicht ist nicht deutsch.“

Schließlich fragte ich, woher sie eigent-
lich käme. Aus Rumänien meinte sie. Ich er-
widerte, dass das aber nur die halbe Wahr-
heit sei. Sie sei doch keine einfache Rumänin, 
sondern Roma. Und ihre Wurzeln lägen im 
Pandschab, in Indien.

Nachdem ich „Roma“ erwähnt hatte, 
senkte sie leicht den Kopf, als ich Pandschab 
zur Sprache brachte, sah sie blitzartig auf, po-
sitiv überrascht. Sie ließ ihre Hand an mei-

nem Arm entlang 
gleiten. „Ich sehe, du 
bist ein guter Mann.“

Dann rief sie 
ihren Mädchen 
etwas zu, immer 
noch mit einem 
freundlichen Ge-
sichtsausdruck, und 
zeigte mit ihren 
Händen auf mich. 
Gleich darauf ver-
abschiedete sie sich 
von mir. Und für 
einen kurzen Au-
genblick ertappte 
ich mich bei dem 

Gedanken, mit ihnen mitziehen zu wollen.
Bald darauf brachte ich in der Berliner 

„Jüdischen Rundschau“ einen Artikel über 
Roma heraus („In Aschkelon zu Hause?“, 
2016), der zu meiner Freude bei dieser Volks-
gruppe Anklang fand.

Warum in einer jüdischen Zeitung? Weil 
es unter den Roma eine Splittergruppe gibt, 
die „Ashkali“, die sich auf eine Herkunft aus 
Ägypten und der heute israelischen Stadt 
Aschkelon berufen. Damit will ich sagen, 
dass jedes noch so kleine Volk eine reiche, 
wundersame und immer wieder lehrreiche 
Geschichte haben kann, die manchmal auf 
den ersten Blick einander fern stehende Völ-
ker an einen Tisch bringen kann.

Es gibt Leute in unserer Gesellschaft, 
die sich die Frage stellen, warum die Deut-
schen in Russland oder Kasachstan über-
haupt Deutsche sein wollen. „Wer will schon 
Deutscher sein?“, fragen mich manche ein-
heimische Jugendliche, immer mit einem 
wütenden Unterton, vermutlich an Hitler-
deutschland erinnernd.

Die Vorfahren der Russlanddeutschen, die 
deutschen Kolonisten, wanderten nicht aus 
Lust auf eine gelingende Integration oder As-
similierung in das sie rufende Land aus. Dies 
ist ein bedeutender Punkt, denn diese Aus-
wanderer wollten in ihren geschlossenen 
deutschsprachigen Siedlungen schlichtweg 
Deutsche bleiben, so, wie es die Zaren ihnen 
zugesichert hatten. Bei einem derartigen Fest-
halten am eigenen Kulturgut kann kein An-
schluss an das sie umgebende Volk geschehen.

Auch deswegen reden wir noch immer 
von Russland-, Balten-, Ungarn- oder Rumä-
niendeutschen und nicht von Russen, Balten, 
Ungarn, Rumänen, Ukrainern, Kasachen 
oder Kirgisen mit deutschen Wurzeln.

Leider hat die Russlanddeutschen der 
Krieg erbarmungslos aus ihren Siedlungs-
räumen getrieben, hinein in eine Welt, die 
für Menschen europäischer Kultur nicht ge-
schaffen war.

Edgar Seibel, Buchautor,
Werbetexter, Übersetzer

Edgar Seibel
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I n Dezember fanden drei Veranstal-
tungen zur russlanddeutschen Kul-
tur statt, die unterschiedlicher nicht 

hätten sein können und gleichzeitig viele 
Bereiche abdeckten.

Den Auftakt machte am 15. Dezember 
eine Veranstaltung zum Thema „Verarbei-
tung der transgenerationalen Traumata der 
Russlanddeutschen in Kunst, Kultur und 
Medien“. Die Teilnehmer fanden sich im 
Vortragsraum der Gaststätte „Rhenania“ in 
Germersheim (Rheinland-Pfalz) ein, um ge-
meinsam über dieses Thema zu diskutieren.

Nach der Begrüßung durch den Vorsit-
zenden der Ortsgruppe Germersheim der 
LmDR, Alexander Deitner, führte Katha-
rina Martin-Virolainen in den Begriff und 
die Bedeutung der russlanddeutschen Kul-
tur ein.

Anschließend hielt die Kommunikations-
beraterin und freie Journalistin Ira Peter aus 
Mannheim einen Vortrag zum Thema der 
Veranstaltung, den sie sehr vielseitig gestal-
tete. Dabei präsentiere sie nicht nur Werke 
russlanddeutscher Kulturschaffender, son-
dern zeigte auch Videos von Alexander Mick, 
einem jungen Künstler, und der Schriftstel-
lerin Elvira Zeissler, die eigens für die Ver-
anstaltung Grußworte und spannende Be-
richte über ihr Schaffen zusammengestellt 
hatten.

Nach dem Vortrag konnten sich die Gäste 
noch lange in einer offenen Konferenz über 
die Eindrücke der Veranstaltung und die 
russlanddeutsche Kultur unterhalten.

„Man benötigt mehr solcher Veranstal-
tungen“, betonte Valentina Dederer, Vorsit-
zende der Landesgruppe Rheinland-Pfalz 
und Mitglied des Bundesvorstandes der 
LmDR, die vom Inhalt der Veranstaltung 
sehr angetan war.

„Das sind spannende Themen, die auf in-
teressante Weise präsentiert wurden“, schloss 
sich Georg Schmalz, Vorsitzender der Kreis-
gruppe Landau der LmDR, an. 

Am 19. Dezember war das Team der 
Russlanddeutschen Kulturtage bei einem 
literarisch-musikalischen Abend mit russ-
landdeutschen Kulturschaffenden im Ger-
hart-Hauptmann Haus in Düsseldorf zu 
Besuch. Das Grußwort übernahm der Vor-
sitzende der Landesgruppe NRW und stell-
vertretende Bundesvorsitzende Dietmar 
Schulmeister.

Nach dem musikalischen Auftakt mit 
Oleg von Riesen las die Dichterin Irina 

Malsam aus ihren Werken und entführte 
die Zuhörer in ihre literarischen Welten.

Die Schriftstellerin und Journalistin 
Nelli Kossko stellte bei der Veranstaltung 
ihr neues Buch „In den Fängen der Zeit“ 
vor und begeisterte die Zuschauer nach 
dem wehmütigen Teil mit humorvollen 
Schwänken.

Moderiert wurde die Veranstaltung von 
Katharina Martin-Virolainen, die nach der 
Lesung das Publikum zu einem Gespräch 
mit den Kulturschaffenden einlud. 

Die letzte Veranstaltung der Russland-
deutschen Kulturtage fand im baden-würt-
tembergischen Eppingen statt – mit einem 
völlig neuen Format, das jedoch bei den Be-
suchern auf große Begeisterung stieß.

Neue und frische Formen sind gefragt, 
um insbesondere junge Menschen auf uns 
und unsere Geschichte aufmerksam zu ma-
chen. Der Abend wurde daher von Vladi-
mir Andrienko und Konstantin Helwer 
mit viel Witz und Humor gestaltet. Die 
beiden Deutschen aus Russland erzählten 
von ihrem Integrationsprozess, von ihren 
Erfahrungen und Stolpersteinen auf dem 
Lebensweg, aber auch, wie sie Schwierig-
keiten meistern. Mit ihrer unverwechselba-
ren Art und einem vielseitigen Programm 
sorgten sie für jede Menge Stimmung und 
gute Laune. Die Mischung aus Humorvol-
lem und Nachdenklichem kam beim Pub-
likum sehr gut an und wurde mit tosenden 
Applaus belohnt.

Nach dem offiziellen Programm hat-
ten die Gäste noch lange die Möglichkeit, 
sich in gemütlicher Atmosphäre auszutau-
schen.

Wir freuen uns insbesondere darüber, 
dass im Rahmen der Russlanddeutschen 
Kulturtage 2018 viele junge Menschen In-
teresse und Engagement gezeigt und sich 
aktiv in die Planung, Organisation und 
Durchführung eingebracht haben. Wir be-
danken uns bei allen Mitwirkenden, die 
zum Gelingen der Veranstaltungsreihe bei-
getragen haben.

Insbesondere danken wir unseren För-
derern, ohne die das Projekt nicht mög-
lich gewesen wäre, beim Kulturreferat für 
Russlanddeutsche, bei der Beauftragten 
der Bundesregierung für Kultur und Me-
dien, bei der Friedlandhilfe e. V. sowie der 
Volksbank Stuttgart eG. 

Nun sind die Russlanddeutschen Kul-
turtage 2018 vorüber, und unser Team 
freut sich bereits darauf, im Jahr 2019 neue 
Städte zu besuchen, neue Kulturschaffende 
kennen zu lernen und neue Programme 
aufzustellen, um viele Menschen zu errei-
chen und unsere Kultur und Geschichte 
präsentieren zu können.

Wenn Sie mit ihrer Ortsgruppe im 
nächsten Jahr Teil der Russlanddeutschen 
Kulturtage sein möchten, melden Sie sich 
bitte bei Katharina Martin-Virolainen 
unter k.martin@lmdr.de

Katharina Martin-Virolainen

Russlanddeutsche Kulturtage 2018

Teilnehmer der Lesung im Gerhart-Hauptmann-Haus (von links): Dietmar Schulmeister, Ka
tharina Martin-Virolainen, Nelli Kossko, Irina Malsam und Oleg von Riesen.

Friedlandhilfe
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Landsmannschaft regional

Landsmannschaft der Deutschen aus Russland:
Informationen und Beiträge aus den Gliederungen

Baden-Württemberg
Landesgruppe
Gesellschaftlich aktiv sein in Baden-Württemberg:
Seit 2016 läuft in Baden-Württemberg das Projekt „Pforzheimer 
Hotspots“. Dabei setzen wir auf die Motivation von Zuwanderern 
zu vielfältigen Formen der Partizipation durch Mitwirkung bei Ak-
tivitäten der Landesgruppe Baden-Württemberg der LmDR. 

Das Projekt wird von der Ba-
den-Württemberg Stiftung im 
Rahmen des Programms „Viel-
falt gefällt!  Orte des Miteinan-
ders“ gefördert. Die Förderung 
ermöglicht uns:
•	 Die Vermittlung von 

Grundlagen der solidari-
schen Zusammenarbeit mit 
anderen Akteuren auf kommunaler Ebene und der konkreten 
Erfahrungen der Kreisgruppe Pforzheim bei der aktiven Ge-
staltung des sozialen Umfeldes. Das erfolgt durch Beteiligung 
an Aktivitäten von Netzwerken und aktive Mitwirkung bei der 
Vernetzung zur Stärkung der Integration und des gesellschaft-
lichen Zusammenhalts in der Stadt Pforzheim und anderen 
Kommunen in Baden-Württemberg.

•	 Die Einbringung interkultureller Erfahrungen aus der eigenen 
Migrationsgeschichte in die Projektarbeit sowie in die Veran-
staltungen.

•	 Vermittlung von Grundprinzipien und -merkmalen der politi-
schen Bildung in Baden-Württemberg landesweit und der Sen-
sibilisierung für politisches Handeln.

Die Formate des Projekts sind politische Diskussionen unter Be-
teiligung der Medien, Treffen von Migrantenorganisationen, Ver-
anstaltungen sowie regelmäßige Arbeitstreffen bzw. Gespräche mit 
Interessierten.
Dabei erfolgt eine  gezielte, bedarfsgerechte und adressatenspe-
zifische Ansprache von Aussiedlern und weiteren Personen mit 
Migrationshintergrund.

Den Pforzheimer Projektleitern unter der Leitung der Kreisgrup-
penvorsitzenden der LmDR, Lilli Gessler, gelingen gut die Identi-
fizierung von Stärken bzw. Kompetenzen wie besonderen Profilen 
der Beteiligten und deren Umsetzung bei Veranstaltungen.
Zwei neue Formate setzt die Gruppe um Lilli Gessler um:
•	 Aufklärungsarbeit unter Politikern und in weiteren gesell-

schaftlichen Strukturen über die Belange der Deutschen aus 
Russland

•	 und Verbreitung der Erfahrungen aus der Projektarbeit unter 
den Gruppen der Deutschen aus Russland landesweit.

Zu diesem Zweck kamen am 24. November 2018 über 50 Vertre-
ter von 25 baden-württembergischen Orts-und Kreisgruppen im 
Pforzheimer Parkhotel zusammen.
Die Diskussion über die aktuelle politische Lage in Deutschland 
und die politische Situation in Pforzheim hat eine sehr große Be-
deutung für die Deutschen aus Russland in Baden-Württemberg, 
aber auch in ganz Deutschland. Die Entwicklung in Pforzheim 
wird als Exempel betrachtet.
Der wichtigste Gewinn aus dem Projekt ist die Erkenntnis, dass 
der größte Feind der Demokratie Ängste sind: Ängste vor dem Un-
bekannten; vor dem, was man sagt und wie man das sagt. Zitat 
von Lilli Gessler: „Es ist schlimm, wenn unsere Landsleute Angst 
haben, offen Fragen zu stellen. Dann werden sie sehr schnell von 
antidemokratischen Kräften vereinnahmt.“
Pauschalierung im Verbund mit Populismus ist eine gefährliche 
Waffe gegen Demokratie. Offene Gespräche – offene Fragen, offene 
Antworten mit offenen Diskussionen – schützen die Demokratie.
Die Erkenntnisse aus dem Projekt fordern uns alle auf, die Auf-
klärungsarbeit zu intensivieren. Dazu benötigen wir die nachhal-
tige Unterstützung der kommunalen, staatlichen und gesellschaft-
lichen Strukturen.

Ernst Strohmaier, Landesvorsitzender

Liebe Landsleute, liebe Vorstände
der Landesgruppen und Ortsgliederungen,
zur Optimierung der Herstellung der Verbandszeitung „Volk auf dem Weg“ bittet 
die Redaktion alle freundlichst, darauf zu achten, dass der letzte Abgabetermin 
für die jeweilige VadW-Ausgabe der 17. Tag des Vormonats ist. Bitte senden Sie 
das Material an die E-Mail-Adresse Redaktion@LmDR.de oder an unsere Ge-
schäftsstelle.
Außerdem weisen wir darauf hin, dass gemäß der neuen Datenschutzverordnung 
insbesondere für die Veröffentlichung von Bildern, auf denen Kinder als Akteure, 
etwa auf der Bühne, zu sehen sind, neue Vorschriften gelten. Künftig dürfen wir 
diese Bilder nur noch dann veröffentlichen, wenn die Genehmigungen sämtlicher 
Erziehungsberechtigten der abgebildeten Kinder vorliegen.
� Ihre Redaktion

Beim Pforzheimer Treffen der landsmannschaftlichen Gruppen zum Thema Demokratie am 24. November 2018. 
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Friedrichshafen-Bodensee
Karnevalsfeier:
Liebe Landsleute, wie laden Sie ganz herzlich ein zu unserer Kar-
nevalsfeier am 23. Februar 2019 ab 19 Uhr im Gemeindehaus Berg 
in Friedrichshafen, Schulstr. 10.
Willkommen sind alle, die wieder Freunde und Bekannte treffen 
und einen entspannten und fantastischen Abend bei guter Musik 
und Unterhaltung erleben wollen. Überrascht uns wie immer mit 
eurer bunten und einfallsreichen Kostümierung! 
Im Programm: die Musikgruppe „Assortiment“, die Tanzgruppen 
„Kreativ“ und „Element“, das Showballett „Paradice“ und der Fan-
farenzug Brochenzell.
Eintritt: 10 Euro. Bar und Küche sind geöffnet. 

Der Vorstand

Heilbronn
Einladung zur Faschingsfeier:
Am 23. Februar 2019 findet in der Halle Frankenbach in Heil-
bronn, Würzburger Str. 36 (neben der Grund- und Hauptschule), 
unser Faschingsball statt. Beginn 19 Uhr. Für die musikalische Um-
rahmung sorgt Hans Fleck aus Pforzheim mit der Gesangsgruppe 
„Respekt“. 

Der Vorstand

Karlsruhe
Bücherspendenaktion zugunsten unseres Jugendhauses:
Am 4. Dezember 2018 haben die Grundschule Hagsfeld und die 
Karlsruher Frauen Union in einer gemeinsamen Aktion das Ju-
gendhaus „Alle unter einem Dach“ in der Scheffelstr. 54 in  Karls
ruhe, das in der Trägerschaft der Landsmannschaft der Deutschen 
aus Russland steht, mit neun Kisten voller Schul- und Weihnachts-
liederbücher sowie Malbüchern bedacht.
Wenn die Schulen zu Beginn eines neuen Schuljahres mit neuen 
Schulbüchern ausgestattet werden, stellt sich immer die Frage, was 
mit den alten Büchern geschehen soll. In der Grundschule Hags-
feld kommen diese meist sehr gut erhaltenen Bücher nicht ins Alt-
papier. Sybille Bauernfeind, Rektorin der Grundschule Hagsfeld, 
spendet sie vielmehr  regelmäßig anderen Institutionen, bei denen 
ein Bedarf besteht.
Gemeinsam mit der Frauen Union Karlsruhe entstand die Idee, 
die Bücher 2018 dem Jugendhaus in der Scheffelstraße zu spen-
den. Durch einen zusätzlichen Spendenaufruf an die Eltern der 
Grundschüler kamen noch etliche schöne Lesebücher hinzu, die 
in Bücherkisten den Kindern zur freien Verfügung gestellt werden.
Die Frauen Union steuerte mit Unterstützung des Europaabge-
ordneten Daniel Caspary Weihnachtsliederbücher und bunte 
Malstifte, die von den Kindern des Jugendhauses gleich auspro-
biert wurden, bei.

Sybille Bauernfeind, Stadträtin Rahsan Dogan, Vorsitzende der 
Karlsruher Frauen Union, und Stadträtin Bettina Meier-Augen-
stein freuten sich über den herzlichen Dank der Leiterin des Ju-
gendhauses Erna Pacer, Vorsitzende der Ortsgruppe Karlsruhe der 
LmDR,  und ihres Teams.
Bei der Besichtigung des Jugendhauses erhielten sie einen Einblick 
in die vielfältige Arbeit dort, die überwiegend ehrenamtlich ge-
leistet wird.
Nach dem Mittagessen werden wöchentlich ca. 200 Kinder und Ju-
gendliche unterschiedlicher Altersgruppen und Herkunft betreut. 
Das Angebot umfasst sowohl Vorschulvorbereitung und Hausauf-
gabenbetreuung als auch eine Vielzahl von Dauer- und Einzelpro-
jekten in den Bereichen Kunst, Musik, Tanz und Theater. Damit 
leistet das Jugendhaus einen wichtigen Beitrag zur Betreuung und 
Förderung von Kindern außerhalb der Schulzeit und unterstützt 
zugleich die Arbeit der Schulen.
� Der Vorstand

Lahr
Rückblick auf 2018:
In der Ortsgruppe Lahr wurde 
im vergangenen Jahr viel in die 
Wege geleitet und realisiert, das 
wir kurz zusammenfassen:
•	 kostenlose allgemeine So-

zial- und Konsulatsberatun-
gen;

•	 kostenlose Beratungen rund 
um das Thema Pflege;

•	 Vergünstigungen bei unse-
ren Kooperationspartnern: 
Feinkostladen Romme „Mi-
ni-Markt“, Reisebüro Meis-
ter, Pflegedienst „Harmonie 
24“ und Versicherungsmak-
lerbüro Isele;

•	 Teilnahme an regelmäßi-
gen Treffen der Ortsgruppe, 
zum Beispiel: Kochtreff, Frauenclub in Bürgerzentrum Kip-
penheimweiler, Quartiertreff am Kanadaring 24; 

•	 „Mittagstisch für Senioren“;
•	 Selbsthilfegruppen „VitalTreff “, „Kultursensible Pflege“ und  

„Lebensmut“,
•	 Mal-, Zeichen- und Musikunterricht für Kinder und Jugend-

liche;
•	 Teilnahme an Familienbildungsferien;
•	 Teilnahme an gemeinsamen Ausflügen und Fahrten;
•	 Mitarbeit im Unternehmerverband der LmDR e.V.
•	  und vieles mehr.
Nähere Informationen zu unseren regelmäßigen Aktivitäten erhal-
ten Sie jeden Freitag von 16 bis 18 Uhr bei der Sozialberatung der 
Ortsgruppe Lahr der LmDR in Lahr, Vogesenstr.14.Besucher der großen Bücherspendenaktion in Karlsruhe.

Irina Andreewa bot in der „So-
zialhütte“ auf dem Lahrer Weih-
nachtsmarkt Selbstgestricktes für 
einen guten Zweck an.

Hoffnungstaler Kirchspieltreffen 2019!
Das 27. Hoffnungstaler Kirchspieltreffen findet am Samstag, 
dem 21. September 2019, wieder in der Seeguthalle in Weiss
ach im Tal, Ortsteil Cottenweiler, statt.
Wir laden alle ehemaligen Bewohner des Hoffnungstaler Kirch-
spiels und ihre Nachkommen bereits heute herzlich zu dieser 
Veranstaltung ein!
Bitte informieren Sie Ihre Freunde und Bekannten, die „Volk auf 
dem Weg“ vielleicht nicht kennen, damit auch sie sich den 21. 
September 2019 freihalten können.

Für den Vorstand: Willi Wall, Tel.: 07042-24260,
Angelika Holzwarth-Kocher, Tel.: 07033-392041.
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Mitgliederversammlung mit Vorstandsneuwahlen:
Liebe Landsleute, wir laden Sie herzlich ein zu unserer Mitglieder-
versammlung mit Neuwahlen des Vorstandes am 19. Januar 2019 
um 16 Uhr im Bürgerzentrum Kippenheimweiler-Lahr, Westend-
str.11, Kippenheimweiler-Lahr (ehemaliges Lebensmittelgeschäft 
„Katjuscha“).

Tagesordnung:
•	 Eröffnung;
•	 Beschlussfassung über die Tagesordnung;
•	 Wahl einer Versammlungsleitung;
•	 Wahl einer Mandatskommission;
•	 Tätigkeitsbericht des Vorstandes;
•	 Bericht des Kassenwarts;
•	 Bericht der Kassenprüfungskommission;
•	 Aussprache zu den Berichten;
•	 Bericht der Mandatskommission;
•	 Feststellung der Beschlussfähigkeit;
•	 Entlastung des bestehenden Vorstandes;
•	 Neuwahlen des Vorsitzenden und der Vorstandsmitglieder;
•	 Wahl der Kassenprüfungskommission;
•	 Verschiedenes.
Änderungen vorbehalten.

Ihr Vorstand

Neckaralb
Nikolausfeier für Kinder:
Am 1. Dezember veranstaltete die Kreis- und Ortsgruppe Neckar
alb der LmDR in der Turn- und Festhalle Öschingen bei Mössin-
gen eine Nikolausfeier für Kinder, zu der fast 80 Kinder gekom-
men waren.
Die Feier wurde vom Vorsitzenden der Kreis und Ortsgruppe, 
Eduard Heinrich, Frau Prof Dr. Olga Keller sowie dem Senioren-
beauftragten der Kreis- und Ortsgruppe, Nikolaj Seibel, und ande-
ren initiiert und organisiert.
Nikolaj Seibel hatte für die Kinder ein attraktives Kinderlie-
der-Repertoire vorbereitet und begleitete das gemeinsame Singen 
der Kinder auf der Gitarre. Es wurde gesungen, getanzt und viel 
gelacht.
Die Veranstaltung brachte sowohl den Kindern als auch den Eltern 
bzw. allen Mitgliedern der LmDR viel Freude und Spaß.
Im Namen von Eduard Heinrich bedanken wir uns recht herzlich 
bei der Stadtverwaltung von Mössingen.
� Der Vorstand

Oberschwaben-Allgäu 
Weihnachtsfeier in der Ortsgruppe:
Für die alljährliche Weihnachtsfeier unserer Ortsgruppe, bei der 
man sich gerne in gemütlicher Runde mit Freunden und Bekann-
ten trifft, bereitete unsere Chorgemeinschaft unter der Leitung von 
Nelly Mack ein schönes feierliches Programm vor.
Es kamen zahlreiche Gäste zusammen, darunter auch der Ober-
bürgermeister der Stadt Weingarten in Begleitung des evangeli-
schen Pfarrers und von Mitarbeiterinnen des Fachbereichs Integ
ration und Migration.
Die Begrüßung übernahmen Kinder, der Chor sowie die lang-
jährige Vorsitzende der Ortsgruppe, Ida Jobe, die das Fest eröff-
nete. Auch Oberbürgermeister Markus Ewald und Pfarrer Stephan 
Günsler begrüßten das Publikum.
Danach hatten die kleinen und großen SängerInnen ihren gro-
ßen Auftritt. Jedes der drei- bis neunjährigen Kinder durfte voller 
Begeisterung ein Gedicht aufsagen, was mit lebhaftem Beifall der 
Zuschauer belohnt wurde. Die deutschen und russischen Lieder, 
gesungen vom Kinder- und vom Erwachsenenchor, waren sehr er-
greifend und erzeugten beim Publikum ein Gänsehautgefühl.

Nach der gemütlichen Kaffee-und-Kuchen-Runde bedankte sich 
Ida Jobe bei allen, die das schöne Fest vorbereitet hatten, und 
wünschte ein frohes Weihnachtsfest und ein gutes neues Jahr.
Für unsere Chorgemeinschaft gab es danach noch fünf weitere 
Auftritte in Alters-und-Pflegeheimen der Städte Weingarten und 
Ravensburg. Überall wurden wir sehr herzlich empfangen und 
freuten uns über den Applaus und den Dank der Zuschauer. Das 
wärmte allen Sängern, großen und kleinen, das Herz.

Der Vorstand

Offenburg/Ortenaukreis 
Einladung zur Faschingsfeier:
Wir laden alle Landsleute herzlich ein zu unserem traditionellen 
Faschingsfest, das am 16. Februar um 19 Uhr in der Freihof-Halle 
in Offenburg-Waltersweier, Lindenstr. 10, stattfindet.
Es erwartet Sie ein buntes Unterhaltungsprogramm mit der mu-
sikalischen Begleitung der Band VIVA aus Freiburg. Für Ihr leib-
liches Wohl wird wie immer gesorgt. Schöne und originelle Fa-
schingskostüme und -masken werden mit Preisen belohnt.

Der Vorstand

Unsere Adventsfeier:
Zu unserer traditionellen Adventsfeier, die wir am 15. Dezember 
2018 in der von uns liebevoll geschmückten Halle des Gemeinde-
zentrums der Heilig-Geist-Kirche in Offenburg-Albersbösch ver-
anstalteten, kamen mehr als 150 Gäste, um sich zusammen mit uns 
und dem Offenburger Chor der Deutschen aus Russland „Jung-
brunnen“ auf Weihnachten einzustimmen.
In meiner Begrüßungsrede konnte ich den Anwesenden die erfreu-
liche Nachricht mitteilen, dass wir in Kooperation mit dem Ritter-
haus-Museum in Offenburg in einigen Monaten eine thematische 
Ausstellung zur Geschichte der Deutschen aus Russland organisie-
ren werden, die in den Räumlichkeiten des Museums mindestens 
sechs Monate gezeigt wird.
Wir haben die Ausstellung bereits mit den zuständigen Instanzen 
besprochen und möchten sie nicht nur mit trockenen Informati-
onen versehen, sondern auch konkrete Schicksale von Menschen 
zeigen, die die schweren Zeiten in der Verbannung überlebt haben 
und jetzt in Offenburg und Umgebung leben. Ihre Erinnerungen 
werden aufgenommen und dokumentiert.
Als Festredner hatten wir zu der Feier den Pfarrer der Heilig-Geist-Kir-
chengemeinde, Alois Balint, eingeladen, der über die Bedeutung der 
Advents- und Weihnachtszeit für die Menschen sprach. Danach sang 
der Chor „Jungbrunnen“ Weihnachtslieder, kräftig unterstützt vom 
stürmischen Applaus und leidenschaftlichen Mitsingen der Gäste.
Nach der Kaffeepause in gemütlicher Atmosphäre war wieder der 
Chor „Jungbrunnen“ an der Reihe. Jetzt wurden die Lieder nach 
den Wünschen der Zuhörer zusammengestellt, die das mit Bravo- 
und Zugabe-Rufen honorierten.
Abschließend bedankten sich die Besucher bei den Organisatoren 
und dem Chor „Jungbrunnen“ für das gelungene Zusammensein.
Das Konzertprogramm der Adventsfeier wurde von Nina Leicht, Kul-
turreferentin der Kreis- und Ortsgruppe Offenburg/Ortenaukreis, 
vorbereitet und moderiert. Und sie hat das wieder professionell und 
mit Bravour gemeistert!� Georg Stößel, Vorsitzender

Teilnehmer der Weihnachtsfeier in der Ortsgruppe Oberschwaben-Allgäu.
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Unsere aktuellen regelmäßigen Angebote:
Montags:
•	 19-20.45 Uhr in der Sporthalle Bohlsbach, Am Rosenhag 2, 

Offenburg: Freizeitsportgruppe für zugewanderte Kinder, Ju-
gendliche und Erwachsene.

•	 9-21 Uhr: Musikgruppe unserer Jugendlichen in den Räumn 
des Bunten Hauses, Moltkestr. 10, Offenburg.

Dienstags (ungerade Kalenderwochen):
•	 18-20 Uhr im Probenraum des Stadtteil- und Familienzent-

rums „Am unteren Mühlbach“, Vogesenstr. 14 a, Offenburg: 
Sing- und Begegnungskreis/Offenburger Chor der Deut-
schen aus Russland, „Jungbrunnen“.

Mittwochs:
•	 19-22 Uhr, im Siedlerhof des Stadtteil- und Familienzentrums 

Albersbösch, Banater Weg 2, Offenburg: Schachtreff „Kaissa“ 
für alle Liebhaber des königlichen Spiels.

Donnerstags:
•	 19.30-21 Uhr in der Mensa des Schulzentrums Nordwest, Vo-

gesenstr. 14, Offenburg: Tanzkurs für Jugendliche und junge 
Erwachsene.

•	 Zweimal im Monat, 15-18 Uhr: Seniorentreffen zugewander-
ter Personen im Gemeindezentrum der Erlösergemeinde in 
Offenburg-Albersbösch, Wichernstr. 4, und im Seniorenbüro 
Offenburg, Kornstr. 3, mit anschließenden Spaziergängen in 
der Umgebung.

Freitags:
•	 18-20 Uhr: Freizeitsportgruppe für zugewanderten Kinder 

und Jugendliche des Stadtteils Albersbösch und der umlie-
genden Wohnviertel in der Sporthalle der Eichendorff-Schule, 
Drosselweg 2, Offenburg.

•	 18 bis 20 Uhr, in ungeraden Kalenderwochen, im Probenraum 
des Stadtteil- und Familienzentrums „Am unteren Mühlbach“, 
Vogesenstr. 14, Offenburg: Sing- und Begegnungskreis /Of-
fenburger Chor der Deutschen aus Russland, „Jungbrun-
nen“.

Sonntags:
•	 16.30-19 Uhr: Tanzkurs für Erwachsene im Stadtteil- und Fa-

milienzentrum Innenstadt, Stegermattstr. 24.
Weitere Informationen zu unseren Aktivitäten findet man sowohl 
in „Volk auf dem Weg“ als auch auf der Internetseite: www.facebook.
com/LMDR-KGOG-OrtenaukreisOffenburg-1716715138637533/.

Pforzheim
Einladung zu unserem nächsten Kulturnachmittag: 
Am 16. Januar 2019 treffen wir uns um 14 Uhr zum Kulturnach-
mittag im Bürgerhaus Haidach. Der darauffolgende Kulturnach-
mittag findet am 3. Februar 2019 statt. 

Benefiz-Weihnachtskonzert im CongressCentrum Pforzheim:
Das 16. Benefiz-Weihnachtskonzert zugunsten der Organisationen 
„Deutsche Krebshilfe e.V.“ und „Mensch in Not e.V.“ fand im gut 
gefüllten großen Saal des Pforzheimer CongressCentrums statt. 
Über 1.000 Gäste waren gekommen. Die Veranstaltung wurde 
organisiert von Harald Richter, Unternehmer aus Büchenbronn, 
unter der Schirmherrschaft von Oberbürgermeister Peter Boch.
Lilli Gessler, Vorsitzende der Ortsgruppe Pforzheim der LmDR 
und Leiterin des Projektes „Pforzheimer Hotspots“ der Fried-
rich-Ebert-Stiftung Baden-Württemberg, machte die Mitglieder 
und ehrenamtlichen Helfer der Ortsgruppe auf die Veranstaltung 
aufmerksam. Diese erklärten sich bereit, für die „Deutsche Krebs-
hilfe e. V.“ zu spenden. Lilli Gessler organisierte die Spendenaktion 
und besorgte Karten für das Konzert.
Der Abend wurde vom Dirigenten des Landespolizeiorchesters Ba-
den-Württemberg, Stefan R. Halder, geleitet. Das Orchester spielte 
an diesem Abend ohne Gage. Die Musikstücke und Lieder be-
schäftigten sich mit dem Thema Migration und kamen aus ver-
schiedensten Stilarten, von Oper über Swing bis hin zu bekannten 
Weihnachtsliedern.
Unter dem Motto „Freude haben – Freude schenken“ bedankten 
sich die Veranstalter bei allen Spendern und Sponsoren.
Unsere Mitglieder und ehrenamtlichen Helfer waren begeistert von 
der Musik und dem Gesang. Das Publikum sparte nicht mit Bei-
fall und Bravo-Rufen und sang bei den Weihnachtliedern leiden-
schaftlich mit.

Weihnachtsfeier im Bürgerhaus: 
Im Bürgerhaus Haidach versammelten sich am 16. Dezember Mit-
glieder der Ortsgruppe Pforzheim und Gäste zu unserer Weih-
nachtsfeier. Durch die Veranstaltung führte Swetlana Drebant. 
Der Chor „Gute Laune“ unter der Leitung von Maria Besel eröff-
nete den Nachmittag mit dem Lied „Denn es ist Weihnachtszeit“.
Lilli Gessler begrüßte die Anwesenden herzlich mit einem Weih-
nachtsgedicht und begrüßte unter den Gästen die Pforzheimer 
CDU-Stadträtin Anneliese Graf. Die besten Wünsche und Grüße 
richtete sie von der Ehrenvorsitzenden der Landesgruppe Ba-
den-Württemberg der LmDR, Leontine Wacker, aus, die leider 
kurzfristig absagen musste.
Mit einer Schweigeminute erinnerten wir uns an all die, die uns für 
immer verlassen haben.
Anneliese Graf bedankte sich für die Einladung und betonte ihre 
Verbundenheit mit der Volksgruppe der Deutschen aus Russland. 
Mit einer einfühlsamen Geschichte zum Thema „Nehmen und 
Geben“ würdigte sie den ehrenamtlichen Einsatz.
Der Chor „Gute Laune“ brachte eine besinnliche Stimmung in den 
weihnachtlich dekorierten Saal. Das Lied „Mutter, die Weihnacht 
ist wieder da“ erntete einen besonders langen Applaus.
In Anerkennung für ihre langjährige treue Mitarbeit und als Aus-
druck des Dankes für ihre Tätigkeit als Vertreterinnen unserer Lands-
leute in der Ortsgruppe Pforzheim wurden Ida Raiser und Helene 
Breul-Eliseev silberne Ehrennadeln der LmDR und Rosa Pul eine 
bronzene Ehrennadel verliehen. Wir gratulieren Ida Raiser, Helene 
Breul-Eliseev und Rosa Pul zu diesen besonderen Auszeichnungen.
Elvira Frescher, Rosa Pul und Ida Raiser präsentierten Weihnachts-
gedichte und -geschichten. Wir sangen gemeinsam „O Tannen-
baum“, ehe die Gäste mit Kaffee und weihnachtlichem Gebäck von 
den ehrenamtlichen Helfern bewirtet wurden. Swetlana Drebant 
gratulierte in Begleitung des Chors den anwesenden Geburtstags-
kindern mit einem Ständchen.

LANDSMANNSCHAFT IM INTERNET: 

� http://LmDR.de
http://deutscheausrussland.de

https://www.facebook.com/LMDR.EV/

Der Offenburger Chor der Deutschen aus Russland „Jungbrunnen“ bei 
der Adventsfeier der Ortsgruppe Offenburg/Ortenaukreis. �  
	�  Bild: Reinold Beisel.
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Zum Ausklang der Veranstaltung bedankte sich Lilli Gessler bei den 
Anwesenden mit folgenden Worten: “Das Jahr 2018 geht zu Ende, 
und das sollte Anlass sein, Ihnen allen für das mir entgegengebrachte 
Vertrauen, die gute Zusammenarbeit und Mithilfe ganz herzlich zu 
bedanken.“
Mit lang anhaltendem Applaus, zahlreichen Dankesworten und 
einem Brief bedankten sich die Gäste bei Lilli Gessler. Maria Mattern 
schrieb in ihrem Dankesbrief: „Der Vorstand mit Lilli Gessler, Helene 
Breul-Eliseev und Swetlana Drebant stellt jedes Mal ein schönes Kul-
turprogramm für uns zusammen. Es braucht viele Ideen sowie Ver-
ständnis für die Kultur und das Alltagsleben, um in der Pforzheimer 
Ortsgruppe das Junge und Alte so zu verbinden, dass gemeinsame 
Freude entsteht. Im Endergebnis bringt diese Arbeit Erfolg, Freude, 
Zusammenhalt und Hilfe für die Zukunft.
Unsere Senioren sind auch immer dabei! Man vergisst uns nicht in 
der Weihnachtszeit und an den Geburtstagen und steht uns in den 
traurigen Stunden des Lebens bei. Wir haben Spaß und viel Freude 
und erfahren Hilfe von der Ortsgruppe Pforzheim. Und das ist sehr 
wichtig für jeden von uns!“

Herzliche Glückwünsche!
Wir gratulieren nachträglich unseren Geburtstagskindern im De-
zember, Irene Andris, Johannes Hahn, Anton Holzer, Maria 
Mattern und Ida Knauer. Und wir gratulieren unseren Geburts-
tagskindern im Januar, Eva Heinrich, Nikolaus Moor, Rosa Pul, 
Theodor Fischer und Lilli Fischer.
Wir wünschen euch Gesundheit, Glück und Zufriedenheit. Gelas-
senheit, Freude und Wohlstand sollen Euch auf dem weiteren Le-
bensabschnitt begleiten! 

Der Vorstand

Rems-Murr, Waiblingen
Einladung zu unserer Faschingsfeier: 
Liebe Landsleute, vielen Dank für Ihr zahlreiches Kommen zu un-
serer Weihnachtsfeier. 
Weil es eine so schöne Feier war, laden wir Sie alle zu unserer Fa-
schingsfeier am 23. Februar 2019 um 16 Uhr im Restaurant „Di-
vino“ in Waiblingen ein. Sie werden tanzen, Spaß haben und ein 
hervorragendes 5-Gänge-Menü genießen können. Das beste Kos-
tüm wird prämiert.
Eintritt: 50 € pro Person inkl. Essen und Getränke. Wir bitten um 
Reservierungen unter der Rufnummer 0172-7294130.

Der Vorstand

Stuttgart
Weihnachtsfeier: 
Am 15. Dezember 2018 fand im Alten Feuerwehrhaus in Stuttgart 
unsere Weihnachtsfeier statt. Die Veranstaltung war sehr gut besucht, 
von jung bis alt waren alle Generationen vertreten, viele ältere Mit-
glieder der LmDR kamen mit ihren Kindern und Enkeln.

Das Programm war vielseitig und sorgte für jede Menge gute Laune. 
Zahlreiche  Kinder trugen Weihnachtslieder und -gedichte vor. Ein 
Highlight der Veranstaltung waren die Auftritte der Chöre „Heimat-
melodie“ der Kreis- und Ortsgruppe Stuttgart und „Kalinka“ aus 
Nürtingen. Beide Chöre sangen weihnachtliche Lieder, die das  Pub-
likum begeistert aufnahm und mit tosendem Applaus belohnte.
Die Chemie zwischen den beiden Chören stimmte so gut, dass be-
schlossen wurde, die Kooperation weiter auszubauen und weitere ge-
meinsame Auftritte zu organisieren.
Anschließend stattete der Weihnachtsmann höchstpersönlich den 
feiernden Gästen seinen Besuch ab und hatte jede Menge Geschenke 
für die Kinder dabei.
Neben dem feierlichen Programm gab es die Möglichkeit, die Wan-
derausstellung der Landsmannschaft zu besuchen, die Jakob Fischer 
nach Stuttgart gebracht hatte. Der Projektleiter referierte über die Ge-
schichte der Deutschen aus Russland und beantwortete Fragen der 
Gäste.
Auch einige Vertreter der Politik hatten den Weg zu der Veranstal-
tung gefunden und tauschten sich interessiert mit den Besuchern aus.
Dank den Mitgliedern des Vorstandes, die die Veranstaltung geplant 
und organisiert hatten, war die Weihnachtsfeier ein voller Erfolg, wie 
die Rückmeldungen der Teilnehmenden bestätigten. Die Stimmung 
war ausgelassen und familiär.
Der Vorstand der Kreis- und Ortsgruppe Stuttgart bedankt sich bei 
allen, die zum Gelingen der Feier beigetragen haben.

Ankündigung:
Aufgrund der gelungenen Zusammenarbeit zwischen den Chören 
bei der Weihnachtsfeier in Stuttgart plant die Vorsitzende der Kreis- 
und Ortsgruppe Stuttgart und Referentin für Kultur und Arbeit mit 
Chören der Landesgruppe Baden-Württemberg, Viktoria Mehl-
haff, den Kontakt zwischen den russlanddeutschen Chören in Ba-
den-Württemberg zu intensivieren und Kooperationen aufzubauen.
Wer sich dieser Initiative anschließen möchte, kann sich gern 
an Viktoria Mehlhaff wenden: Tel.: 0173-9072927, E-Mail: 
w.mehlhaff@gmx.de 

Der Vorstand

Mitglieder und ehrenamtliche Helfer der Ortsgruppe Pforzheim bei der 
Weihnachtsfeier im Bürgerhaus. Weihnachtsfeier in der Kreis- und Ortsgruppe Rems-Murr, Waiblingen. 

Der Chor „Heimatmelodie“ aus Stuttgart unter der Leitung von Vikto-
ria Mehlhaff bei der Weihnachtsfeier in der Ortsgruppe Stuttgart.
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Bayern
München
Lesung „Der Farbenklang“:
Im Rahmen des Projektes „Lesungen russlanddeutscher Autoren in 
Bayern“ fand am 17. November 2018 im Haus des Deutschen Os-
tens in München die Lesung „Der Farbenklang“ statt.
Der aus Groß-Gerau (Hessen) eingeladene Autor Eduard Sprink, 
Mitglied des Literaturkreises der Deutschen aus Russland e. V. und 
Leiter der Literaturgruppe „INTEGROS“, präsentierte dabei seine 
poetischen Werke und Übersetzungen zusammen mit dem jungen 
Schauspieler Dmitrij Elisseev in einem hervorragend eingespiel-
ten Ensemble. Die gefühlvolle Lyrik des Autors eroberte die Her-
zen der Literaturfreunde.
Für die musikalische Umrahmung der Lesung sorgte der Münch-
ner Dichter und Musiker Hermann Schill, eine Neuentdeckung des 
Projektes. Die philosophische Tiefe seiner vertonten Texte und die 
meisterhafte Aufführung beeindruckten die Zuhörer sehr, so dass 
wir mit ihm sofort einen weiteren literarisch-musikalischen Nach-
mittag für Januar 2019 vereinbarten.
Unseren herzlichen Dank sagen wir Eduard Sprink,  Hermann 
Schill, Dmitrij Elisseev, allen Literaturfreunden sowie den Förde-
rern des Projektes, dem Bayerischen Staatsministerium für Familie, 
Arbeit und Soziales und dem Haus des Deutschen Ostens.

Adventsbegegnung:
Die traditionelle Adventsbegegnung der Kreis- und Ortsgruppe 
München fand 2018 am 2. Dezember in den Räumen der russisch-
sprachigen Katholischen Seelsorge statt.
Die Veranstaltung wurde vom Seniorenbeauftragten des Vorstan-
des, Eugen Bachmeier, eröffnet. Anschließend begrüßte die Vorsit-
zende der Orts- und Kreisgruppe, Maria Schefner, Pfarrer Marti-
rij Bagin und Lothar Palsa von der Ackermann-Gemeinde und die 
Teilnehmer der Veranstaltung.
Das geistliche Wort von Pfarrer Martirij Bagin stimmte die Anwe-
senden auf die Adventszeit als Vorbereitung auf Weihnachten ein.
Lothar Palsa trug einen spannenden Bericht über das Leben, die 
Tätigkeit und die Legenden über den Heiligen Nikolaus vor, beglei-
tet von schönen Bildern zum Thema.
Im Namen der Ortsgruppe bedankte sich Maria Schefner bei Pfar-
rer Martirij Bagin und Lothar Palsa für die langjährige Unterstüt-
zung und überreichte ihnen Ehrenurkunden.
Bei Kaffee und belegten Broten, liebevoll zubereitet von Mitglie-
dern der Ortsgruppe, ließen die Teilnehmer den Abend mit schö-
nen Advents- und Weihnachtsliedern ausklingen.

Weihnachtsfeier für Familien mit Kindern:
Die Orts- und Kreisgruppe München organisierte am 16. Dezem-
ber 2018 eine Weihnachtsfeier für Familien mit Kindern im Eine-
Welt-Haus.

Die Feier fing mit einem Bastelworkshop an. Unter der Leitung von 
Viki und Niki bastelten die Kinder mit viel Fleiß und großem Inte-
resse wunderschöne Weihnachtskarten, die sie dann stolz auf der 
Bühne präsentierten und ihren Eltern und Großeltern schenkten. 
Auch Merk- und Bewegungsspiele, die Viki und Niki mit den Kin-
dern durchführten, bereiteten allen viel Spaß und wurden mit Be-
geisterung mitgemacht.
Mit der Ankunft des Nikolaus mit seinem Begleiter Krampus stieg 
die Stimmung weiter. Das gut eingespielte Team unterhielt die Kin-
der immer wieder mit spannenden Quizzen, Spielen und Scherzen, 
begleitete das Konzertprogramm der Munich International School 
of Arts von Elena Baumann und beschenkte die jungen Künstler 
mit Kleinigkeiten, die jeder, der die Schere vom Krampus bekam, 
selbst auswählen und vom Geschenkebaum abschneiden durfte.
Die Abwechslung zwischen Klassik und Witz passte gut zur feier-
licher Atmosphäre. Musikstücke und Gesang von kleinen und er-
wachsenen Künstler begeisterten die Gäste und wurden von ihnen 
mit lebhaftem Applaus honoriert. Jedes Kind hatte sich vorberei-
tet und trug dem Nikolaus ein zu Weihnachten passendes Gedicht,  
eine selbst ausgedachte Geschichte oder ein Lied vor.
Zuletzt sangen alle Künstler und Zuschauer zusammen „Stille 
Nacht“, „O Tannenbaum“ und andere Lieder.
In der Pause organisierten Maria Maier, Irina Ziegel und Olga Sei-
bert die Verköstigung mit weihnachtlichem Gebäck und Geträn-
ken. Auch Eltern hatten selbst zubereitetes und schön verziertes 
Gebäck mitgebracht, das mit Genuss und Freude verzehrt wurde.
Anschließend bekamen die Kinder vom Nikolaus wunderbare 
Weihnachtsgeschenke.
Unseren besten Dank sprechen wir den Organisatoren und Künstlern 
aus, die diese großartige Veranstaltung organisiert und durchgeführt 
haben: Maria Schefner, Elena Baumann, Maria Maier, Olga Seibert, 
Irina Ziegel, Arnold Schefner, Alex Kitzmann, Veronika Kuzmenko, 
Viktoria Kitzmann, Nikolai Makarchuk und viele, viele andere.
Auch diese Veranstaltung wurde vom Bayerischen Staatsministe-
rium für Familie, Arbeit und Soziales über das Haus des Deutschen 
Ostens gefördert.

Gründung des Arbeitskreises Unternehmerschaft: 
Die Unternehmer der Ortsgruppe München gründeten am 7. De-
zember 2018 einen Arbeitskreis mit Anna Arzt an der Spitze und 
planten die nächste Gesprächsrunde im Februar 2019. Interessen-
ten sind herzlich willkommen!

Teilnehmer der Lesung in München (von links): Dmitrij Eliseev, Edu-
ard Sprink, Maria Schefner und Hermann Schill. 

Weihnachtsfeier in München.
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Wir laden Sie herzlichst ein 
zu unseren nächsten Veranstaltung:
•	 20. Januar 2019, 17 Uhr: Rumfordstr. 21a, München, Ge-

sprächsrunde Planung 2019.
•	 26. Januar 2019, 15 Uhr: Haus des Deutschen Ostens, Am Lili-

enberg 5, München, Bastelkurs für Kinder und Erwachsene.
•	 26. Januar 2019, 17 Uhr: Haus des Deutschen Ostens, litera-

risch-musikalischer Nachmittag mit Hermann Schill.
•	 2. Februar 2019, 16 Uhr: Gubestr. 5, München, Kulturabend.
•	 10. Februar 2019, 15 Uhr: A-Medikus UG, Heinrich-Wieland-

Str.182, München, Gesprächsrunde des Arbeitskreises Unter-
nehmerschaft.

Nähere Informationen und Änderungen erhalten Sie von Vor-
standsmitgliedern: - 0176-64640540 (Eduard Wehsinger); - 089-
39290365 (Maria Maier); - 089-4305945 (Eugen Bachmeier).
Herzlich willkommen!

Der Vorstand

Nürnberg
In Erinnerung an den 
Dichter Robert Weber: 
Die Ortsgruppe Nürnberg der 
LmDR, der Literaturkreis der 
Deutschen aus Russland (Bay-
ern) und das Kulturreferat der 
Deutschen aus Russland in Bay-
ern laden ganz herzlich ein zu 
einem literarisch-musikali-
schen Nachmittag in Erinne-
rung an den Dichter Robert Weber unter dem Motto „Robert 
Weber (1938-2009) – Galionsfigur der sowjetdeutschen Mo-
derne“.
Die Veranstaltung findet am 16. Februar 2019 um 13 Uhr im Haus 
der Heimat Nürnberg (Seminarraum) statt.
Programm: 
•	 Nina Paulsen: Vortrag und Bildpräsentation zum Leben und 

Werk des Dichters;
•	 Tamara Weber: Vorstellung der gesammelten Werke;
•	 Waldemar Weber: Stellenwert in Literatur und Zeit; 
•	 Eduard Isaak: Musikalische Umrahmung;
•	 Lieder und Rezitationen nach Texten von Robert Weber.
Zum Programm gehören auch eine Ausstellung der Bücher des 
Waldemar Weber Verlags (Augsburg) sowie Gedichte und Lieder 
von Robert Weber zum Mitnehmen.
Eintritt frei. Änderungen vorbehalten.

Der Vorstand

Passau
Einladung zur Jahreshauptversammlung: 
Alle Mitglieder der Orts- und Kreisgruppe Passau der LmDR sind 
herzlich eingeladen, am 24. Januar 2018 um 17 Uhr zu unserer Jah-
resversammlung in den Gemeinderaum der Evangelischen Kirche 
in Passau, Neustifterstr. 50, zu kommen.
Wir zeigen einen Rückblick auf die Aktivitäten unserer Orts- und 
Kreisgruppe in ihrem Gründungsjahr 2018 und stellen das Pro-
gramm für das kommende Jahr vor.

Unsere Aktivitäten im Dezember: 
•	 Am 10. Dezember 2018 haben Mitglieder der Ortsgruppe Pas-

sau der LmDR in der gemeinnützigen Hütte des Passauer Christ-
kindlmarktes fleißig Kuchen, Tee, Kaffee und Plätzchen verkauft. 

•	 Am 15. Dezember 2018 fand unsere erste Jolka-Feier im Land-
kreis Passau statt. Rund 80 Kinder tanzten, sangen und spielten 
gemeinsam mit Snegurotschka und Väterchen Frost. 

Der Vorstand

Regensburg
Adventsbasteln:
Am Samstag vor dem 1. Advent kamen zahlreiche junge Menschen 
zur diesjährigen Adventsveranstaltung unserer Jugendgruppe.
Betreut von einer Hobbyfloristin, wurden klassisch-traditionelle 
Adventskränze gebunden und dekoriert.
Durch Tipps und Tricks der Expertin entstanden wunderschöne 
und vor allem individuelle Kränze. Zusätzlich konnten sich die 
Teilnehmer am gemeinsamen Kartenbasteln und Plätzchenbacken 
erfreuen.
Die vielen positiven Rückmeldungen motivierten die Organisato-
ren, auch im kommenden Adventsbasteln anzubieten. 

Teamverstärkung:
Auf einstimmigen Beschluss wurden Alexander Franz (Organisa-
tion) und Olga Brauer (Kultur und Organisation) in den Vorstand 
unserer Ortsgruppe als Fachreferenten berufen. Wir begrüßen die 
neuen Fachreferenten herzlich und wünschen uns weiterhin eine 
gute und erfolgreiche Zusammenarbeit. 

Robert Weber (1985)

Mitglieder der Ortsgruppe Passau am Stand des Christkindlmarktes. 

Adventsbasteln in Regensburg.
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Vorläufige Jahresplanung 2019:
•	 16. März: Tanzabend. 
•	 23. März: Begegnungsnachmittag.
•	 13. April: Begegnungsnachmittag.
•	 11. Mai: Tagesausflug.
•	 12. Oktober: Begegnungsnachmittag.
•	 9. November: Jahresveranstaltung „Säulen einer Kultur-Brü-

cke“. 
•	 16. November: Tanzabend. 
•	 30. November: Mitgliederversammlung. 
Detaillierte Informationen entnehmen Sie bitte den kommenden 
Ausgaben von „Volk auf dem Weg“.

Der Vorstand

Schweinfurt
Kinderweihnachten-Musical 2018: 
Unser diesjähriges Kinderweihnachten-Musical wurde in zwei Tei-
len aufgeführt. Im ersten Teil der Geschichte des kleinen Hirten 
lauschten die Kinder und Eltern sehr aufmerksam den Darstellern. 
Im zweiten Teil der Geschichte, „Mary Poppins und die Waldgeis-
ter“, waren die Kinder wie jedes Jahr sehr aktiv mit Tanz und Ge-
sang in das Geschehen eingebunden. Sie spielten, tanzten und san-
gen mit. Die Aktiven sind mit ihren neuen Rollen in all den Jahren 
künstlerisch über sich hinaus gewachsen.
Hauptdarstellerin war in diesem Jahr Olga Baluyev als Mary Pop-
pins. Sie leitete außerdem professionell das Geschehen auf der 
Bühne. Die weiteren Akteure waren: Veronika Kokuchin, Igor 
Bokov, Milana Seliverstov, Veronika Witmer, Angelina Vedrov, Va-
lentina Schmitt, Olive Keremer, Melissa Seliverstova, Karina Wit-
mer, Elvin Schmitt und Monika Termer.
Höhepunkt war wie immer der Auftritt des Weihnachtsmanns 
(Oleg Baluyev) mit seinem Zauberstock und Geschenken für die 
neugierigen Kinder.
Eine riesige Herausforderung war es erneut für die Aktiven, ein 
spannendes und interessantes Musical für Kinder auf die Bühne zu 
bringen, was auch professionell und meisterhaft gelang.
Die musikalische Begleitung gestaltete wie jedes Jahr unser Ma
estro Viktor Strikhar, ein weiteres Mal assistiert von Luda Fast.
Auch den Helfern hinter den Kulissen und vor der Bühne sowie 
dem gesamten Vorstand der Ortsgruppe Schweinfurt danke ich 
sehr. Den Eltern der Darsteller, den Damen des Chores „Harmo-
nie“ und vor allem der Choreografin der Tanzeinlagen, Galina Wit-
mer, gebührt ein besonderer Dank!
Das Projekt trägt wesentlich zur gelungenen Integration der Deut-
schen aus Russland hier in Schweinfurt und Umgebung bei. In den 
letzten zwölf Jahren hat sich das Musical für Kinder und Erwach-
sene als unvergessliches Event etabliert.

Ewald Oster, Vorsitzender der Ortsgruppe Schweinfurt

Straubing-Bogen
Alle Jahre wieder...
... kommt das Christuskind. Ebenso unsere Jugendtheatergruppe 
der Landsmannschaft der Deutschen aus Russland, um den Klei-
nen und Großen kurz vor Weihnachten eine Freude mit ihrem 
Theaterstück, ihren Liedern und Spielen zu bereiten.
Der Vorsitzende der Ortsgruppe Straubing-Bogen, Eduard Neu-
berger, konnte am 15. Dezember 2018 erneut zahlreiche Kinder 
und Erwachsene zu unserem Kinderkonzert mit Weihnachtsfeier 
im katholischen Pfarrsaal in Bogen begrüßen. Auch der 1. Bürger-
meister von Bogen, Franz Schedlbauer, begrüßte die Anwesenden 
und lobte die gute Zusammenarbeit, die erfolgreiche und umfang-
reiche ehrenamtliche Tätigkeit der Ortsgruppe sowie die Teil-
nahme an zahlreichen Veranstaltungen der Stadt Bogen.
Das Christkind eröffnete das Kinderkonzert: stolz präsentier-
ten die Kinder ihre fleißig einstudierten Tänze und Musikstücke 
mit den Holzlöffeltrommeln. Das Christkind hatte für die Kin-
der Spiele und Aufgaben mitgebracht, und zum Schluss verteilte 
es seine Gaben an sie.
Das Projekt wird aus Mitteln des Bayerischen Staatsministeriums 
für Familie, Arbeit und Soziales gefördert.

Kinderkonzert mit Nikolausfeier: 
Auch 2018 veranstaltete die Ortsgruppe Straubing-Bogen zusam-
men mit den Städtischen Kindergärten Donaugasse und Am Platzl 
unter der Schirmherrschaft des bayerischen Landtagsabgeordneten 
Josef Zellmeier ein Kinderkonzert mit Nikolausfeier.
Die Jugendlichen der Ortsgruppe hatten für die Kinder eine Über-
raschung vorbereitet: Sie traten als Sternenkinder auf  und beglei-
teten den Nikolaus auf die Bühne. So hatte er die Möglichkeit, die 
wunderschönen Auftritte der Kindergärten und der Kindergruppe 
der LmDR anzuschauen.
 Von Gesang und Tänzen bis hin zu Holzlöffelspielen war alles dabei. 
Der Nikolaus freute sich sehr über alle Darbietungen und belohnte 
anschließend die großen und kleinen Darsteller mit seinen Gaben.
Das Projekt wird gleichfalls aus Mitteln des Bayerischen Staatsmi-
nisterium für Familie, Arbeit und Soziales gefördert.

Kreativwerkstatt der LmDR: 
Am 9. November 2018 konnten junge Künstler im Rahmen der 
Kreativwerkstatt der Landsmannschaft der Deutschen aus Russ-

Teilnehmer und Organisatoren des Musicals für Kinder in der Ortsgruppe Schweinfurt. 

Aus der Kreativwerkstatt.
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land im Haus der Begegnung ihrer Phantasie freien Lauf lassen. 
Mit Zweigen und Blättern gestalteten sie ein Landschaftsbild zum 
Thema Herbst. Katharina, Emma, Nikita und Eduard standen 
ihnen mit Rat und Tat zur Seite. 
Das Projekt wird gefördert durch das Bayerische Staatsministerium 
für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten und den Europäischen 
Landwirtschaftsfonds für die Entwicklung des ländlichen Raums 
(Eler), LEADER-Projekt Unterstützung Bürgerengagement.

Gruppenstundenplan für Januar/Februar 2019: 
Im GRÜZE (Stadtjugendring Straubing),
1. Stock, Heerstr. 35, Straubing:
•	 Kreativwerkstatt: am 25. Januar und 15. Februar, jeweils von 

18-19 Uhr.
•	 Kindertreff: freitags, 16.30-18 Uhr.
•	 Jugendtreff: sonntags, 16-17 Uhr.
•	 Deutsch: sonntags, 9-10 Uhr.
•	 Englisch II: sonntags,10-11 Uhr.
•	 Englisch III: sonntags, 11-12 Uhr.
•	 Mathematik: sonntags, 12-13 Uhr.
•	 Englisch I: sonntags, 13-14 Uhr.
Im Haus der Begegnung (3. Stock), Bahnhofstr. 3, Bogen:
•	 Yoga für Erwachsene: montags, 15-17 Uhr.
•	 Kindertreff: donnerstags, 17-18:30 Uhr.
Änderungen vorbehalten.
Außerdem laden wir herzlich ein zu unserer 12. Integrativen Kin-
derfaschingsfeier am 10. Februar 2019 um 13 Uhr in der Box-
Arena (ehemalige Ejadonhalle) in Straubing, Rennbahnstr. 45.
Weitere Informationen erhalten Sie von Lydia Rudi, Kinder- und 
Jugendgruppenleiterin, Tel.: 01512-3996297, und Emma Neuber-

ger, Kinder- und Jugendgruppenleiterin, Tel.: 0176-27568078
Besuchen Sie auch unsere Webseite: www.Lmdr-Straubing.de

Der Vorstand

Weißenburg
Integrationsprojekt gewinnt an Fahrt:
Anfang Oktober 2018 haben die Arbeiten für das Projekt „Integ-
ration ohne Stress“ im Landkreis Weißenburg-Gunzenhausen be-
gonnen und werden seither aktiv fortgesetzt.
Das Projekt wird über das Bundesministerium des Innern, für Bau 
und Heimat gefördert.

Unter der Leitung von Valentina Rosina und Elena Mozzherina 
und im Rahmen des Aktivitätenprogramms des Projektes in Wei-
ßenburg sind bereits die Theatergruppe „Zavodnoi Apelsin“ für Er-
wachsene und Kinder (Leitung: Dmitry Mozzherin), das Musikstu-
dio „Do-re-mi“ (Leitung: Irina Thierbach) und das Kreativ-Studio 
„Polar Light“ (Leitung: Veronika Stöckl) gegründet worden. An den 
Kursen haben mehr als 30 Kinder und Erwachsene teilgenommen.
Am 12. November 2018 fand in Treuchtlingen ein Kochabend statt, 
bei dem Kinder und Erwachsene aus Migranten- und einheimi-
schen Familien gemeinsam Weihnachtsplätzchen backten (Veran-
staltungsleiterin Valentina Paßchalow und Alexandra Stumpf).
Am 3. Dezember 2018 folgte dann ein Bilderbuchkino für Kinder 
und Erwachsene mit dem Titel „Wenn die Ziege schwimmen lernt“ 
(von N. Moost und P. Kunstreich).
An den beiden Veranstaltungen nahmen rund 20 Personen teil. Sie 
fanden im Kulturladen in Treuchtlingen statt und wurden von Doro-
thee Bucka von der Freiwilligenagentur Altmühlfranken organisiert.
Darüber hinaus veranstalteten wir am 25. November 2018 in Wei-
ßenburg das kostümierte Herbstkonzert „Ein Tag aus dem Leben 
der Indianer“. Zu dem Konzert kamen mehr als 60 Personen aus 
Weißenburg, Treuchtlingen, Pleinfeld und anderen Landkreisen.

Das Christkind mit dem Bürgermeister der Stadt Bogen, Franz 
Schedlbauer (4. von links), dem Vorsitzenden der Ortsgruppe Strau-
bing-Bogen der LmDR Eduard Neuberger (2. von rechts), und der Ju-
gendtheatergruppe der Ortsgruppe Straubing-Bogen bei der Weih-
nachtsfeier in Bogen am 15. Dezember.

Von links nach rechts: Elena Mozzherina, Elena Hemmeter, Irina 
Thierbach, Waldemar Eisenbraun, Natalja Gassanenko und Valentina 
Rosina in Weißenburg. 



22 �  VOLK AUF DEM WEG Nr. 1/2019

Landsmannschaft regional

Noch erfolgreicher war die Weihnachtsfeier am 15. Dezember 
2018, an der über 140 Besucher, nicht nur aus dem Landkreis Wei-
ßenburg-Gunzenhausen, sondern auch aus dem Landkreis Ans-
bach teilnahmen.
Beide Veranstaltungen fanden in den Räumlichkeiten der Evan-
gelisch-Lutherischen Kirchengemeinde St. Andreas, die sie uns 
freundlicherweise zur Verfügung stellte, statt.
Die technische Ausrüstung, die bei den Veranstaltungen einge-
setzt wurde, wurde mit Unterstützung des bayerischen Kulturrefe-
rates der Deutschen aus Russland (gefördert durch das Bayerische 
Staatsministerium für Familie, Arbeit und Soziales) erworben. Der 
Kulturreferent Waldemar Eisenbraun besuchte Weißenburg und 
nahm persönlich an der Weihnachtsfeier am 15. Dezember teil.
Die finanzielle Unterstützung für den Erwerb von Weihnachtsge-
schenken für Kinder kam von Nelli Geger im Rahmen des Pro-
jektes „Potenziale junger Migranten fördern: Orientierung - Ver-
netzung - Integration in Bayern“ (gefördert durch das Bayerische 
Staatsministerium für Familie, Arbeit und Soziales).
Die Arbeit unserer Gruppe wird durch die Katholische Pfarrge-
meinde St. Willibald in Weißenburg, die Evangelisch-Methodis-
tische Kirche und die Evangelische-Lutherische Kirchengemeinde 
St. Andreas unterstützt.
Wir danken diesen und allen Mitgliedern der Orts- und Kreis-
gruppe Weißenburg der LmDR, die an den Veranstaltungen teil-
genommen und ehrenamtlich mitgeholfen haben!

Der Vorstand

Würzburg und Kitzingen
Ankündigung:
Wir laden Sie herzlich ein zum Klub der Senioren am 12. Februar 
2019 um 14.30 Uhr im Gethsemane Gemeindezentrum in Würz-
burg-Heuchelhof, Straßburger Ring 127.

Aktivitäten:
Die Orts- und Kreisgruppe Würzburg-Kitzingen war auch zum 
Ende des Jahres 2018 neben eigenen Veranstaltungen in örtliche 
Aktivitäten eingebunden:
•	 Sternenzauber im Winterwald: 
Am 23. November fand das alljährliche Sternenzauberfest im Win-
terwald der Kitzinger Siedlung zum zehnten Mal statt. Dabei ließen 
die Bürger die besinnliche Zeit des Jahres kulinarisch und musika-
lisch einziehen, Kommunikation und Austausch standen im Vor-
dergrund. An dem gemütlichen, familiären Fest beteiligte sich die 
LmDR mit einem Essens- und Infostand, an dem es russlanddeut-
sche und russische Spezialitäten zu probieren gab.
•	 65 Jahre Kreisgruppe Würzburg der Oberschlesier: 
Der Austausch mit anderen Landsmannschaften konnte wei-
ter vertieft werden. So nahm die Orts- und Kreisgruppe Würz-
burg-Kitzingen am 1. Dezember 2018 an der Jubiläumsfeier der 
Landsmannschaft der Oberschlesier zum 65. Gründungstag der 
Kreisgruppe Würzburg teil. Bei der Veranstaltung, der ein Gottes-
dienst mit dem Weihbischof vorausging, und einem Festakt mit 
zahlreichen Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens und der Po-
litik, konnten wir feststellen, dass wir noch viel Vernetzungspo-
tential haben.
•	 Adventssingen: 
Am 7. Dezember beteiligte sich die Ortsgruppe am Heuchelhofer 
Adventssingen. Dabei wurden über 300 Prjaniki für die Nikolaus-
geschenke gesponsert. Am Informationsstand, an dem es die Ge-
legenheit gab, verschiedene Gerichte zu kosten, wurden alte Be-
kannte begrüßt und interessante Gespräche geführt.
•	 Adventsfeier mit dem BdV:
Auch das Adventsfest „Weihnachten verstehen“, das am 9. Dezem-
ber 2018 schon zum fünften Mal in der Kitzinger Rathaushalle 
stattfand, gehört fest zu unserer Tradition und ist aus dem Veran-
staltungskalender der Stadt Kitzingen nicht mehr wegzudenken. 

Dieses Jahr gab es eine Kooperation mit dem BdV-Kreisverband 
Kitzingen.
Bei dem besinnlichen Fest geht es um alte deutsche Werte und 
Traditionen. Der Männergesangsverein „Albertshofen“ und der 
Chor „Drushba“ steigerten mit musikalischen Beiträgen die festli-
che Stimmung. Claus Lux, Vorsitzender des Kitzinger BdV-Kreis-
verbandes las eine schlesische Weihnachtsgeschichte vor, die allen 
Teilnehmern zu Herzen ging.
Die Kitzinger Stadträtin und Vorsitzende des Integrationsbeirats, 
Astrid Glos, betonte, die Landsmannschaft der Deutschen aus 
Russland mit Albina Baumann an der Spitze sei eine Bereicherung 
für die Integrationsarbeit der Stadt.
Ihren würdigen Abschluss fand die Veranstaltung mit dem Segens-
gebet von Pfarrer Michael Bausenwein. Nach seinen Worten müs-
sen wir uns nicht nach Bethlehem aufmachen, um Jesus zu finden 
- ein einfaches Gebet reicht.
•	 Weihnachtsfeier im Club der Senioren:
Am 18. Dezember gab es im Club der Senioren eine Weihnachts-
feier. Neben den traditionellen Advents- und Weihnachtsliedern 
wurde eine Geschichte mit vier Adventskerzen auf ungewöhnliche 
Art in Szene gesetzt. Drei Kerzen, Vertrauen, Freude und Friede, 
wurden von einer Gegenstimme – der kalten und grauen Wirklich-
keit – gelöscht. Die vierte – Hoffnung – widerstand und entzün-
dete alle anderen Kerzen wieder. Anschließend wurden diese sym-
bolisch auf den Tischen verteilt.
Außerdem wurden fröhliche und humoristische Gedichte und 
Geschichten vorgetragen. Musikalisch gestaltete den Nachmittag 
Sofia Burnstein, die auch Worte von Martin Luther vortrug. Gün-
ther Rinke von den Oberschlesiern stellte die Seniorenvertretung 
der Stadt Würzburg vor und vermittelte den Teilnehmenden viele 
wichtige Informationen. Sehr gerührt waren alle vom Besuch der 
Quartiermanagerin Hermine Seelmann.
Nach der traditionellen Überreichung von Geschenken an Mitwir-
kende und Teilnehmer unterstrich Günther Rinke die positive und 
nützliche Arbeit des Vorstandes der Orts- und Kreisgruppe Würz-
burg-Kitzingen der LmDR mit Albina und Gerold Baumann an 
der Spitze.
Seit drei Jahren bieten wir den Mitgliedern des Clubs der Senio-
ren eine Bühne für eigene Beiträge. Daher warten viele ungedul-
dig auf die nächste Zusammenkunft, bei der sie sich aktiv einbrin-
gen können.
Die Verbundenheit mit älteren Bürgern besteht auch weit über das 
förmliche Beisammensein hinaus fort. Zwischen den offiziellen 
Treffen kümmern sich Mitglieder unseres Vorstandes um die Se-
nioren, nehmen sich ihrer Sorgen und Nöte an und helfen mit Rat 
und Tat.� Der Vorstand

Der Chor „Drushba“ bei der Weihnachtsfeier in Kitzingen. 
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Bremen
„Weihnachten verbindet“:
Im Rahmen der Projektreihe „Von und miteinander lernen“ hat am 
15. Dezember im Festsaal des DRK in Bremen die Advents- und 
Weihnachtsfeier der Landesgruppe Bremen der LmDR zum Thema 
„Weihnachten verbindet “ stattgefunden.
Das Projekt wurde durch Spenden des Bundes der Vertriebenen 
sowie des Ortsamtes Schwachhausen/Vahr und einzelner Mitglie-
der der LmDR dankenswerterweise unterstützt und in enger Zu-
sammenarbeit mit kommunalen Einrichtungen wie dem DRK, der 
AWO, des Katholischen Deutschen Frauenbundes und des Vereins 
„Most - die Brücke“ erfolgreich durchgeführt.
Die Vorsitzende der Landesgruppe Bremen der LmDR, Frieda 
Banik, sagte in ihrer Begrüßungsrede: „Das Weihnachtsfest als 
christliches Fest des Friedens und der Hoffnung hat für uns Deut-
sche aus Russland eine ganz besondere Bedeutung. Es dient nicht 
nur dazu, Traditionen zu bewahren und weiterzugeben, sondern 
auch dazu, dankbar zurückzublicken, die Gemeinschaft über die 
Verbandsgrenzen hinaus zu stärken, gesellschaftliche und politi-
sche Verantwortung wahrzunehmen und den Blick gemeinsam in 
die nahe und weitere Zukunft zu richten. Damit Teilhabe und ein 
friedliches Zusammenleben der zugewanderten Menschen gelin-
gen kann, sind Austausch, Akzeptanz und gegenseitiger Respekt 
notwendig.“
Unter den zahlreichen Gästen konnte die Landesvorsitzende den 
CDU-Spitzenkanditaten für die Bremische Bürgerschaftswahl, 
Carsten Meyer-Heder, den Abgeordneten der Bremer Bürger-
schaft, Heiko Strohmann, die Bremer Landesvorsitzende des BdV, 
Jutta Malla, und den Vorsitzenden des Vereins „Most - die Brücke“, 
Dr. Thomas Meyer-Bohe, herzlich begrüßen.
Den Höhepunkt der Veranstaltung bildete die musikalische Um-
rahmung durch das Kinderorchester aus Hamburg unter der Lei-
tung von Natali Stroh. Die jungen Musiker am Klavier im Alter von 
sechs bis zehn Jahren begeisterten das Publikum mit ihren klas-
sischen Musikstücken. Großen Applaus erntete die junge Geige-
rin Liona Stroh. Und der Weihnachtsmann (Andreas Stahlbaum) 
überraschte die Kleinen mit einer reichen Bescherung.
Musikalisch begleitet von Alexander Lenz (Akkordeon, Bajan), 
hatten die Gäste bei Kaffee und Kuchen die Gelegenheit, Weih-
nachtslieder mitzusingen und sich in gemütlicher Atmosphäre zu 
unterhalten.
Wir bedanken uns ganz herzlich bei allen ehrenamtlichen Helfern 
wie Julia Hoffmann, Irina Konrad, Sofia Friesen, Helena Welsch und 
Swetlana für das bunte Weihnachtsprogramm. Ein besonderer Dank 
gilt Minna Gebel, Emilia Iwanski, Viktor Riegl, Andreas Friesen und 
Waldemar Banik für den liebevoll vorbereiteten Weihnachtsimbiss, 
die Tischdekoration sowie den Küchen- und Fahrdienst.

Von ganzem Herzen
gratulieren wir unseren Vorstandsmitgliedern Viktor Riegel, Emi-
lia Iwanski, Minna Gebel und Marina Trinz nachträglich zu ihren 
Geburtstagen und wünschen ihnen alles Gute. Bleiben Sie weiter-
hin gesund und so aktiv bei Ihrer ehrenamtlichen Tätigkeit. 

Liebe Landsleute,
wir laden Sie herzlich ein zu unserem Jahresempfang am 14. Feb-
ruar 2019 um 11 Uhr in der Geschäftsstelle des BdV in Bremen, 
Rembertiring 19, App. 33.

Der Vorstand

Hamburg
Weihnachtsfeier in Neuwiedenthal:
Lasst uns froh und munter sein… Die Kindermusikgruppe „Die 
Perlchen“ unter der Leitung von Ludmila Eisenach war das auf 
jeden Fall! Kein Wunder, denn das Weihnachtsfest stand vor der 
Tür, und wie hätte man die Vorfreude besser zum Ausdruck brin-
gen können als mit einer Weihnachtsfeier, bei der die Zuschauer 
mit einem fröhlichen Theaterstück unterhalten wurden.
Im Striepensaal in Neuwiedenthal hatten sich viele Gäste eingefun-
den, um den kleinen und doch schon so professionellen Künstlern  
zuzusehen und mitzufeiern. Natürlich ging es rund um das Thema 
Weihnachten, mit viel Spaß und Freude!

Einer schönen Tradition folgend, konnten wir etwas später auch 
mit dem Chor „Abendklang“ unter der Leitung von Lilia Berschin 
die Adventszeit zelebrieren. Weihnachtslieder aus der ganzen Welt 
und stimmungsvolle Gedichte füllten den besinnlichen Nachmit-
tag, sodass die Zeit wie im Flug verging.
Besuchen Sie uns auch auf unserer Facebook-Seite „Landsmann-
schaft der Deutschen aus Russland – Hamburg“.

Der Vorstand

Weihnachtsfeier in Bremen mit (von links) Swetlana Stürmann, dem 
Weihnachtsmann Sergej Stahlbaum und Helena Welsch.

Weihnachtsfeier in Hamburg. 

LANDSMANNSCHAFT IM INTERNET: 

� http://LmDR.de
http://deutscheausrussland.de

https://www.facebook.com/LMDR.EV/
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Hessen
Landesgruppe  
Besuch im Hessenpark:
Am 1. Dezember 2018 führte der Landesverband Hessen eine 
integrative und landeskundliche Veranstaltung durch, bei der in 
Hessen lebende Spätaussiedler sich Kenntnisse über ihre neue Hei-
mat Hessen aneignen konnten.
Die aus 50 Personen bestehende Gruppe besuchte zunächst das 
Freilichtmuseum Hessenpark. Beim Rundgang lernten die Teilneh-
mer ausgewählte Gebäude mit ihren traditionellen Bautechniken 
und den früher darin betriebenen Handwerken kennen.
Am Nachmittag versammelten sich die Teilnehmer im Tagungs-
raum des Landhotels „Zum Hessenpark“ zu einem Vortrag von Dr. 
Viktor Krieger zum Thema „Flucht, Vertreibung und Deportation“.
An den Vortrag fand eine Vorstandssitzung der Landesgruppe 
Hessen der LmDR statt.

Landesdelegiertenversammlung:
Am 16. Dezember 2018 fand im Kulturcafé in Groß-Gerau die hes-
sische Landesdelegiertenversammlung mit einer Multiplikatoren-
schulung statt. Die Veranstaltung endete mit einem gemütlichen 
Beisammensein, bei dem viele wichtige und konstruktive Gesprä-
che geführt wurden.

Der Vorstand

Bad Hersfeld
Neuer Vorstand gewählt:
Am 23. November fand die Mitgliederversammlung der Orts-
gruppe Bad Hersfeld mit Vorstandsneuwahlen statt.
Dabei wurde die amtierende Vorsitzende 
Eva Scharf in ihrem Amt ebenso einstim-
mig bestätigt wie Tamara Roslik als stell-
vertretende Vorsitzende und  Konstantin 
Haase als Schriftführer und Jugendreferent. 
Neu im Vorstand sind Elena Kowaltschyk 
und Elena Kowalenko.

Der Vorstand

Gießen
Alles Beste
wünscht die Orts- und Kreisgruppe Gie-
ßen ihren Mitgliedern nachträglich zum 
Geburtstag: Katharina Dubs zum 65. Ge-
burtstag   am 2. Dezember 2018, ihrem 
langjährigen Mitglied (seit 1992) Galina 

Armbrüster zum 65. Geburtstag am 5. Dezember 2018, Katha-
rina Kummer zum 65. Geburtstag am 1. Dezember 2018. Ebenso 
gratulieren wir Erika Geier zum 60. Geburtstag, Reinhold Die-
ser zum 90. Geburtstag, Rosa Salzmann zum 65. Geburtstag und 
Hanna Fetter zum 50.Geburtstag.
Wir nehmen eben jenes Wort in den Mund und sagen „Danke“. 
Die Jahre, die wir mit Ihnen geteilt haben, sind wie Schätze für uns. 
Wenn wir an Sie denken, sind wir voller Dankbarkeit, und das ver-
danken wir Ihnen allen. Denn Sie alle trugen auf Ihre Weise dazu 
bei, dass die Arbeit in der Orts- und Kreisgruppe Gießen erfolg-
reich war. Bleiben Sie gesund und munter, damit wir gemeinsam 
im kommenden Jahr wieder mit so viel Freude, Teamgeist und Ge-
duld bei der Sache sein können.

Wanderausstellung in Gießen:
Im Oktober und November 2018 wurde in Grünberg (Landkreis 
Gießen) die landsmannschaftliche Wanderausstellung „Deutsche 
aus Russland. Geschichte und Gegenwart“ gezeigt. 
Bei der Eröffnung am 29. Oktober betonte der Grünberger Bürger-

Teilnehmer der Landesdelegiertenversammlung Hessen mit dem Bundes- und hessischen Landesvorsitzenden Johann Thießen (am Tisch).

Von links nach rechts: Katharina Dubs, Galina Armbrüster, Katharina 
Kummer, Erika Geier.

Der Chor „Harmonie“ bei der Präsentation der Wanderausstellung in Gießen.
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meister Frank Ide in seinem Grußwort die Bedeutung der gemein-
samen Geschichte von Aussiedlern und Einheimischen sowie die 
Rolle der Deutschen aus Russland im Gemeindeleben.
Projektleiter Jakob Fischer überzeugte wie immer mit seinem Fach-
wissen. Die Vorsitzende der Orts- und Kreisgruppe Gießen, Rosa 
Tugova, vermittelte darüber hinaus einen Einblick in die breite Pa-
lette von Aktivitäten in unserer Gliederung.
Musikalisch wurde die Veranstaltung durch den Chor „Harmonie“ 
unter der Leitung von Rudolf Felde umrahmt. Mit bekannten und 
weniger bekannten russlanddeutschen Liedern konnte der Chor 
das Publikum begeistern.
Der Chor wird nach wie vor von seinem Gründer Rudolf Felde 
geleitet. Er war lange Zeit an der Musikschule Busecker Tal im 
Landkreis Gießen als Musiklehrer tätig. Jetzt ist er in Rente, 
aber weiter mit viel Engagement und Leidenschaft als Chorlei-
ter tätig.

Der Vorstand

Kassel

Liebe Landsleute
wir bedanken uns ganz herzlich bei Ihnen für Ihre aktive Teil-
nahme an unseren Veranstaltungen im Dezember. Ein besonde-
rer Dank geht an die Organisatoren und Teilnehmer der Famili-
enweihnachtsfeier im Bürgersaal des Kasseler Rathauses am 14. 
Dezember 2018.

Wir gratulieren
unseren langjährigen und treuen Mitgliedern Olga Schäfer und 
Alois Kirsch zu ihren Geburtstagen und wünschen ihnen alles er-
denklich Gute, Gesundheit, Glück und nur das Beste.

Unsere nächsten Termine:
•	 7. Januar: Vorstandssitzung
•	 10. Januar, 13.30 Uhr: Seniorentanznachmittag „Die flotten 

Alten“ im HermannSchafft-Haus in der Wilhelmshöher Allee 
19.

•	 12. Januar, 19 Uhr: „Das alte neue Jahr“ mit dem Duo Marco. 
•	 14. bis 15. Januar: Fahrt nach Berlin zur Veranstaltung der 

Konrad-Adenauer-Stiftung, „Frauenpolitik – Auftrag für mor-
gen“, mit den Referenten Prof. Dr. Norbert Lammert, Vorsit-
zender der Konrad-Adenauer-Stiftung, Annegret Kramp-Kar-

renbauer, Parteivorsitzende der CDU, Dr. Ursula von der 
Leyen, Bundesverteidigungsministerin, Prof. Dr. Rita Süss-
muth, Bundestagspräsidentin a.D., und Annette Wid-
mann-Mauz, Staatsministerin und Beauftragte der Bundesre-
gierung für Migration, Flüchtlinge und Integration.

•	 19. Januar: Jahresempfang im Kasseler Rathaus.
•	 21. Januar, 18 Uhr: Sitzung des Elternclubs.
•	 29. Januar, 9 Uhr: Sitzung des Arbeitskreises Integration.

Die Sprechstunden
von Svetlana Paschenko und der anderen Betreuern finden mon-
tags von 16 bis 20 Uhr und nach Vereinbarung im Zimmer VH 
1005 im 10. Stock des Viktoria-Hochhauses in Kassel (Eingang 
neben der Stadtbibliothek), Obere Königsstraße 3, statt.
Weitere Auskünfte erteilen gerne: – Svetlana Paschenko, Tel.: 0561- 
7660119; – Natalie Paschenko, Tel.: 0561-8906793.

Der Vorstand

Niedersachsen

Landesgruppe
Im Gespräch über Anliegen der Spätaussiedler:
Am 21. November 2018 lud der Generalsekretär der CDU in Nie-
dersachsen, Kai Seefried MdL, Vertreter der LmDR und weitere 
interessierte Gäste aus den Reihen der Spätaussiedler ins Wil-
fried-Hasselmann-Haus der CDU ein.
Zu der Veranstaltung erschienen zahlreiche Gäste, um mit der nie-
dersächsischen Landesbeauftragten für Heimatvertriebene und 
Spätaussiedler, Editha Westmann MdL, sowie dem Bundesvorsit-
zenden des Netzwerks Aussiedler der CDU Deutschlands, Hein-
rich Zertik, über Anliegen der Spätaussiedler zu sprechen.
Im Laufe des Abends fokussierte man sich insbesondere auf das 
Thema Fremdrenten bei Spätaussiedlern, denn aufgrund der darin 
enthaltenen restriktiven Regelungen sind zahlreiche Deutsche aus 
Russland von Altersarmut bedroht.
Nach langer Vorarbeit der LmDR, insbesondere der niedersäch-
sischen Landesvorsitzenden Lilli Bischoff, startete die CDU Nie-
dersachsen eine entsprechende Bundesratsinitiative, die vorsieht, 
einen neuen Gesetzesentwurf einzubringen, der die ungerechte 
40%-Kürzung abschafft. Unterstützend soll die LmDR eine Unter-
schriftenaktion mit der gleichen Forderung in die Wege leiten.
Der Abend verlief in einer freundlichen und konstruktiven Ar-
beitsatmosphäre und führte bei den Anwesenden zur Erkenntnis, 
dass nur eine aktive Beteiligung aus unseren Reihen zu positiven 
Ergebnissen für uns führen kann.

Der Landesvorstand

Der Aussiedlerbeauftragte der Stadt Kassel, Jan Benedix, bei der Weih-
nachtsfeier im Kasseler Rathaus. Neben ihm die Vorsitzende der Orts-
gruppe Kassel der LmDR, Svetlana Paschenko.

Beim Gespräch im Wilfried-Hasselmann-Haus der CDU. Am Mikro-
fon die Vorsitzende der Landesgruppe Niedersachsen der LmDR, Lilli 
Bischoff.
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Hannover

Unsere traditionelle Weihnachtsfeier
begann wie jedes Jahr in der Epiphanias-Kirche mit einem Gottes-
dienst. Die Predigt hielt aber nicht wie gewohnt Pastor Habenicht, 
der leider aus gesundheitlichen Gründen nicht dabei sein konnte, 
sondern Pastor Petersen.
Das Krippenspiel, bei dem unsere Kinder wieder einmal ihr schau-
spielerisches Talent beweisen konnten, begeisterte die anwesenden 
Gäste und Mitglieder der LmDR.
Vielen Dank an dieser Stelle noch einmal an Irina Makagonow, die 
die Regie und die Organisation des Krippenspiels übernommen 
hatte, und an den Chor „Klingende Runde“ unter der Leitung von 
Frau Mardari, der den musikalischen Rahmen für das Krippen-
spiel und den Gottesdienst wie immer sehr professionell gestaltete.
Nach dem Gottesdienst bekamen die Kinder Besuch vom Weih-
nachtsmann, der ihnen süße Geschenke mitgebracht hatte. An-
schließend durften sie sich in einer eigens dafür eingerichteten 
Bastelstube kreativ betätigen.
Durch den gemütlichen Teil des Spätnachmittags führte dann unser 
langjähriges Mitglied Nelly Wilhelm, die mit ihrem Akkordeon
spiel und Gesang sowie Rezitationen unsere Gäste bestens unter-
hielt. Somit entstand eine schöne weihnachtliche und festliche 
Stimmung im gut gefüllten Gemeindesaal.
Der Vorstand der Ortsgruppe Hannover nutzte auch 2018 die Ge-
legenheit und ehrte einige Geburtstagskinder und Jubilare. Vor 
allem sind zu erwähnen: Herr und Frau Bossert und Katharina 
Schwindt, die seit 25 Jahren Mitglieder der LmDR sind; Erika Herr 
– über 30 Jahre Mitglied; Emma Diener – seit 35 Jahren Mitglied; 
Irene Frank – seit 40 Jahren Mitglied. Die Jubilare erhielten eine Eh-
renurkunde, mit der sich die LmDR für ihre Treue bedankte, und 

dazu ein kleines Präsent. Außerdem gratulierten wir unter anderem 
Irene Friesen zum 70. und Larissa Kaiser zum 80. Geburtstag.

Aktivitäten:
Die Ortsgruppe Hannover blickt auf ein sehr ereignisreiches Jahr 
zurück, in dem eine Menge Veranstaltungen durchgeführt und 
viele Vorhaben realisiert wurden. 2019 wird ganz sicher ebenfalls 
bunt und erlebnisreich. Die aktuellen Programmpunkte entneh-
men Sie bitte unserer Internetseite: www.lmdr-hannover.de

Feier zum Weltfrauentag:
Wir laden Sie herzlich ein zu unserer Feier zum Weltfrauentag, die 
am 9. März ab 18 Uhr im Dorfgemeinschaftshaus Godshorn, Spiel-
platzweg 22, Langenhagen, stattfindet.
Wie immer erfreuen wir an diesem Abend unsere Gäste mit Live-
musik und einem umfangreichen Unterhaltungsprogramm. 
Karten nur im Vorverkauf unter den Tel.-Nrn. 0511-1694094 oder 
0511-723403. Wir bitten höflich um baldige Reservierungen, da 
bereits ein großer Teil der Karten verkauft wurde.

Marianna Neumann,
im Namen des Vorstandes

Osterode-Göttingen

Jahresabschluss- und Weihnachtskonzert:
Pünktlich zum 3. Advent begrüßte der Chor „Klingeltal“ der Orts-
gruppe Osterode- Göttingen der LmDR unter der Leitung von 
Swetlana Gauks seine Gäste zum alljährlichen Jahresabschluss- 
und Weihnachtskonzert mit dem Lied „Weihnacht ist wieder 
über‘m Land, und viele Menschen reichen sich die Hand“.

Ortsgruppe Celle: - linkes Bild: Weihnachtsfeier der Ortsgruppe Celle am 14. Dezember 2018. Von links: Erika Seibel, Amalia Stoppel, Nina 
Meng, Peter Trautmann, die Vorsitzende Irma Sedunow, Alla Polownikowa, Emilia Preis und Olga Lipschuck. - rechtes Bild: Für den Höhe-
punkt der Feier sorgten die Gäste aus der Ukraine mit Tänzen und Liedern in prachtvollen Kostümen.

Nelly Wilhelm unterhielt mit ihrem Akkordeonspiel die Gäste der 
Weihnachtsfeier der Ortsgruppe Hannover.

Der Chor „Klingeltal“ beim Weihnachtskonzert der Ortsgruppe Os-
terode-Göttingen.
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Der Einladungen folgten ca. 90 Gäste, unter anderem Pastor Eng-
lisch von der Evangelisch- Freikirchlichen Gemeinde, in deren 
Räumen in Osterode die Veranstaltung stattfand. Die Gäste wur-
den von der Vorsitzenden der Ortsgruppe Osterode-Göttingen, 
Irina Jurk, begrüßt. Ein besonderer Dank wurde Ortsbürgermeis-
ter Klaus Becker ausgesprochen, der sich trotz seines vollen Ter-
minkalenders Zeit für uns genommen hatte.
Für ihre Unterstützung bedankte sich Irina Jurk außerdem beim 
örtlichen Sparkassenleiter Thomas Toebe, beim Geschäftsführer 
von Harz Energie, Hjalmer Schmidt, beim Prokuristen von Kreis-
wohnbau Osterode/Göttingen, Jens Ludwig, und bei der Familie 
Gaus von der Firma „Fensterbau Osterode“.
Die anschließenden Lieder des Chores „Klingeltal“ wurden von 
den Gästen mit kräftigem Applaus aufgenommen. Weitere Ak-
teure, die mit viel Erfolg auftraten, waren Alex Piljuk (Akkor-
deon, Klavier und Saxophon), Mariella Gauks (Sologesang) sowie 
das Gesangsduo Nelli Root und Irina Jurk (begleitet von Swetlana 
Gauks, Klavier, und Jakob Schneider, Gitarre).
Die Veranstaltung fand in gemütlicher und lockerer Atmosphäre 
statt und wurde durch kulinarische Köstlichkeiten abgerundet.
Der Vorstand der Ortsgruppe Osterode-Göttingen bedankt sich 
bei allen Helferinnen und Helfern für die gelungene Gestaltung 
des besonderen Abends.

Im Namen des Vorstands: Aurelia Urich

Rotenburg (Wümme)

Mitgliederversammlung mit Neuwahlen:
Am 8. Dezember 2018 führte die Kreis- und Ortsgruppe Roten-
burg (Wümme) der LmDR ihre Mitgliederversammlung mit Neu-
wahlen durch.
Die Vorsitzende Galina Schüler eröffnete die Versammlung und 
begrüßte alle anwesenden Mitglieder und Gäste. In ihrem Tätig-
keitsbericht wies sie auf die umfangreiche Arbeit der Gruppe hin. 
So beschränkt sich die Arbeit nicht auf Hilfen beim Ausfüllen von 
Formularen, sondern erstreckt sich auch auf die Unterstützung bei 
der Wohnungs-, Arbeitsplatz- und Ausbildungsplatzsuche sowie 
die Begleitung bei Behördengängen.
Um die Situation unserer Landsleute in diesen Bereichen maßgeb-
lich zu verbessern, sei neben dem Erlernen der deutschen Sprache 
auch die politische Weiterbildung von großer Bedeutung, so Ga-
lina Schüler. 2018 wurde deshalb ein Seminar zu aktuellen politi-
schen Themen durchgeführt. 

Viel wird außerdem für den Zusammenhalt und die Pflege unse-
rer alten und neuen Kultur getan. So wurde im Oktober 2018 ein 
Singkreis gegründet, in dem russische, russlanddeutsche und ein-
heimische Lieder einstudiert und gesungen werden.
Vorkenntnisse sind nicht erforderlich. Jeder, der Spaß und Freude 
am Singen und Musizieren hat, ist herzlich eingeladen. Die 
Übungsabende finden jeweils am ersten und dritten Donnerstag 
im Monat statt. Übungsort: Wallbergstr. 9, Rotenburg (Wümme).
Von einigen Mitgliedern wurde der Wunsch geäußert, für Kinder 
einen Russischkurs durchzuführen. Nach Rücksprachen und Ver-
handlungen mit der VHS wäre ein solcher Kursus ab März 2019 
möglich, falls genügend Anmeldungen vorliegen. Anmeldung über 
Galina Schüler, Tel.: 04261-62682.
Im Anschluss an den Bericht der Vorsitzenden wurde folgender 
Vorstand der Ortsgruppe gewählt:
•	 Vorsitzende: Galina Schüler (wieder gewählt)
•	 Stellvertreter: Alexander Moor
•	 Kassenwartin: Valentina Witt
•	 Schriftführerin: Natalie Töws
•	 Kassenprüfer: Alexander Popp und Nelli Schmor
•	 Kultur: Katharina Wawilow
•	 Sport: Johann Ens
•	 Organisation: Lidia Albrecht

Alfred Lindner

Wolfsburg

Adventsfeier für Senioren:
Am 8. Dezember 2018 führte die Ortsgruppe Wolfsburg eine Ad-
ventsfeier für Senioren in der Bonhoeffer-Kirchengemeinde im 
Wolfsburger Stadtteil Westhagen durch, zu der unser Vorsitzender 
ca. 70 Gäste begrüßen durfte.
Als Ehrengäste waren anwesend Pastor Tomas Gaete, die Vorsit-
zende der Landesgruppe Niedersachsen der LmDR, Lilli Bischoff, 
Ortsbürgermeisterin Ludmilla Neuwirth, Liselotte Losch vom BdV 
und die Träger der goldenen Ehrennadel der LmDR, Alexander 
Gromut, Robert Fischer, Richard Matheis, Helmut und Lydia Kieß. 
Besondere Glückwünsche gingen an Waldemar Lupp zu seinem 
70. Geburtstag.
Pastor Gaete, der aus Chile kommt, ging in seiner Predigt auf die 
Zeit der Geburt Jesus ein und sprach von Zusammenhalt, Frieden 
und Versöhnung.  
Musikalisch umrahmt wurde die Veranstaltung von unserem Chor 
unter der Leitung von Emanuel Kaufmann, vom Duo Emanuel 
Kaufmann (Akkordeon) und Richard Matheis (Mandoline) sowie 
von Alexander Ross (Sologesang).
Zu Gast war auch eine Gesangsgruppe aus Kowel, Ukraine, die 
sich auf Einladung von Lilli Bischoff in Niedersachsen aufhielt. Mit 

Der neue Vorstand der Ortsgruppe Rotenburg. In der Mitte die wieder 
gewählte Vorsitzende Galina Schüler .

Adventsfeier der Ortsgruppe Wolfsburg mit der Gesangsgruppe aus 
der Ukraine. 
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ihren prachtvollen Trachten und ihrem Gesang begeisterten sie die 
Besucher und bekamen lebhaften Applaus.
Anschließend war bei Kaffee und Kuchen viel Zeit für angeregte 
Unterhaltungen und gemeinsames Singen von Weihnachtsliedern, 
deren Texte Alexander Schlegel auf die Leinwand projizierte.
Wir bedanken uns für eine großzügige Spende und bei allen Helfe-
rinnen und Helfern, die zum Gelingen der Feier beigetragen haben.

Der Vorstand

Nordrhein-Westfalen
Duisburg
Jahresabschluss 2018:
Vom ereignisreichem  Jahr 2018 verabschiedete sich die Duisbur-
ger Kreis- und Ortsgruppe Anfang Dezember mit zwei Seminaren 
zur inter- und intrakulturellen Bildung („Identität von Deutschen 
aus Russland“) im Rahmen eines Projekts der Otto Benecke Stif-
tung e.V. in Kooperation mit der Vereinigung zur Integration der 
russlanddeutschen Aussiedler e. V., gefördert durch das Ministe-
rium für Kinder, Familie, Flüchtlinge und Integration des Landes 
NRW, sowie mit zwei Weihnachtsfeiern, eine für Erwachsene am 8. 
Dezember und die andere für Kinder am 16. Dezember.
Die älteren Vereinsmitglieder durften sich am 8. Dezember über 
ein Programm freuen, das von den Sängerinnen Maria Shefer und 
Lisa Mehl und talentierten Kids vorbereitet wurde.
Seit einigen Monaten leitet Lisa Mehl die Kindertanzgruppe der 
Ortsgruppe Duisburg und bereichert damit die Arbeit des Vereins. 
Ein anderes junges Mitglied, Thomas Henkel, konnte die Orts-
gruppe Duisburg ebenfalls für sich gewinnen.
Die Ortsgruppe Duisburg bedankt sich herzlich bei allen aktiven Mit-
gliedern für ihr Engagement, insbesondere bei Eduard Henkel für 
seine großzügige Spende und hofft auf eine längere Zusammenarbeit. 
In Form eines Musicals begrüßten die Ehrenamtlichen über 50 
kleine Besucher bei der Feier am 16. Dezember. Das spannende 
Szenario mit Trollen, Elfen, einer Hexe und dem Weihnachtsmann 
samt seiner Gehilfin nahm die Zuschauer mit auf eine Abenteuer-
reise durch den Märchenwald.
Die Kinder mussten Aufgaben lösen und ihr Geschick unter Be-
weis stellen. Zum Schluss durften auch die Geschenke vom Weih-
nachtsmann nicht fehlen. Um den schön geschmückten Tannen-
baum herum tanzten die Kinder in ihren Kostümen, tobten, sangen 
Weihnachtslieder und packten die Geschenke aus!
Um den Bedürfnissen der Kinder gerecht zu werden, hatten sich 
die Verantwortlichen mehrere Wochen auf die Veranstaltung vor-
bereitet. Daher war es umso schöner, die lachenden Kinder zu 
sehen und feststellen zu können, dass die Besucherzahl der Veran-
staltung von Jahr zu Jahr kontinuierlich steigt.
Zum Neujahrsempfang der Ortsgruppe Duisburg am 12. Januar 
2019 in IZ laden wir Sie herzlich ein.

Der Vorstand

Düsseldorf

Es weihnachtete in Düsseldorf:
Wie in jedem Jahr waren die Damen der Ortsgruppe Düssel-
dorf beim Ostdeutschen Weihnachtsmarkt im Gerhart-Haupt-
mann-Haus vertreten, und wie jedes Jahr bewirteten sie die Besu-
cherinnen und Besucher des alljährlichen Adventsfestes für Groß 
und Klein. 
Offeriert wurden Speisen aus aller Welt, vor allem aber die Neu-
jahrsklassiker der GUS-Küche und natürlich Plätzchen aus der 
Weihnachtsbäckerei. 
Getoppt wurde das alles durch ein Musikprogramm der Extra-
klasse. Nataliya Trautmann berührte die Herzen der zahlreichen 
Gäste mit einem weihnachtlichen Potpourri aus Klassikern und 
Popsongs.
Der Vorstand bedankt sich bei Valentina Weber, Elisabeth Taller 
und Emma Reitenbach für die perfekte Organisation.
Gleich nach dem Weihnachtsmarkt lud der Vorstand zur Weih-
nachtsfeier für unsere Senioren ein. Mit Spaß, Musik und Spiel fei-
erten wir gemeinsam unser großes Familienfest.
Gerne können Sie mehr unter www.lmdr-duesseldorf.de nachle-
sen.
Die Ortsgruppe Düsseldorf der LmDR ist jetzt bei Facebook. Fol-
gen Sie uns und bleiben Sie informiert!

Der Vorstand

Köln
Treffen mit der Seniorengruppe:
Reiner Hoverath, Beauftragter für die Vertriebenen- und Aussied-
lerseelsorge im Erzbistum Köln, besuchte am 11. Dezember 2018 
unsere Seniorengruppe und wünschte allen Versammelten frohe 
Weihnachten und ein gesegnetes neues Jahr 2019. 

Teilnehmer der Weihnachtsfeier in Duisburg. 

Damen der Ortsgruppe Düsseldorf der LmDR beim Ostdeutschen 
Weihnachtsmarkt. 

Der Beauftragte für die Vertriebenen- und Aussiedlerseelsorge im Erz-
bistum Köln, Reiner Hoverath, im Gespräch mit der Seniorengruppe 
der Ortsgruppe Köln.   
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Er sagte: „Sie treffen sich mit mir seit Jahren - nicht nur aus Tradi-
tion, sondern weil ihnen der Glaube Mut bei ihrer Eingliederung 
in die neue Gesellschaft gegeben hat.“
Abschließend wurden gemeinsam Weihnachtslieder gesungen, 
und Reiner Hoverath schenkte jedem Teilnehmer einen Rosen-
kranz mit den Worten „Sei gesegnet im Jahr 2019!“.

Der Vorstand

Rheinland-Pfalz
Andernach-Mendig 
Adventstreffen:
Am 2. Dezember trafen wir uns zu einer Adventsfeier bei Kaffee 
und Kuchen im Gemeinderaum der Christus -Kirche Andernach.
Das Programm beinhaltete eine Lesung mit den beiden Bonner 
Autorinnen Agnes Gossen und Irina Malsam. Sie präsentierten 
Auszüge aus ihren Werken und beantworten zahlreiche Fragen aus 
dem interessierten Publikum.
Musikalisch umrahmt wurde die Lesung mit Weihnachtsliedern, 
gesungen vom Kinderchor der baptistischen Gemeinde vom 
Kräwerweg, Andernach, unter der Leitung von Alexander Eckert.
In festlicher Stimmung klang die Veranstaltung am späten Nach-
mittag mit zahlreichen Segenswünschen zum bevorstehenden 
Weihnachtsfest aus.
Für die Organisation und Durchführung des besinnlichen Advent-
streffens bedanken wir uns ganz herzlich bei den Vorstandsmitglie-
dern Marta Weigand und Waldemar Abich. 

Der Vorstand

Sachsen
Chemnitz
Unter dem Motto „Alle Jahre wieder...“
haben wir am 8. Dezember 2018 unsere traditionelle Weihnachts-
feier veranstaltet.
Nach einem Rückblick auf das vergangene Jahr mit einigen inte-
ressanten Veranstaltungen (Frauentag, Frühlings- und Herbstfest, 
Gedenktag und andere) informierten wir unsere Landsleute über 
unsere Aktivitäten im kommenden Jahr.
Dazu gehören neben den bereits etablierten Veranstaltungen die 
Arbeit an der Ausstellung „Aussiedler in Sachsen“, die Vorberei-
tung des Aussiedlertreffens im September 2019 in Chemnitz sowie 
der Gedenktag für die Opfer von Deportation, Flucht und Vertrei-
bung, den wir gemeinsam mit den Ortsgruppen Dresden und Leip-
zig der LmDR Ende August 2019 begehen wollen.
In einer gemütlichen Runde verbrachten wir zusammen bei Kaffee, 
Stollen, Weihnachtsplätzchen und Glühwein einen unterhaltsamen 
Nachmittag. Galina Zerr sprach über den Sinn des Weihnachts-
festes, bei dem die Menschen nicht den Konsum in den Vorder-
grund stellen, sondern sich auf die christlichen Traditionen besin-
nen sollen.

Angelika Schamberg bereitete uns mit ihrem Geigenspiel große 
Freude. Herzlichen Dank dafür!

Der Vorstand

Sachsen-Anhalt
Magdeburg
Ein 13-jähriges Mädchen engagiert sich:

Am 7. Dezember 2018 fand in 
den Räumen der Auslandsge-
sellschaft Sachen-Anhalt e. V. 
ein Benefizkonzert der 13-jäh-
rigen Sängerin  Daniela Zadoin 
statt. Das Konzert wurde von 
der sozial-kulturellen Vereini-
gung „Meridian“ e. V. und von 
der Ortsgruppe Magdeburg der 
Landsmannschaft der Deut-
schen aus Russland unterstützt, 
an deren Veranstaltungen Da-
niela aktiv teilnimmt.
Die junge Sängerin singt schon 

seit ihrer Kindheit. Einige Jahre lang war sie beim Kindermusik-
studio unter der Leitung von Reweka Lerman beschäftigt, zurzeit 
besucht sie den Musikunterricht bei „Meridian“, wo sie ihr musi-
kalisches Talent unter der Leitung der Konzertmeisterin Inga Lauri 
weiterentwickelt.
Daniela nimmt an zahlreichen Musikwettbewerben, Konzerten 
und Veranstaltungen, die sowohl auf Stadt- und Landesebene als 
auch auf Bundesebene stattfinden, teil. Mit ihrer starken und kla-
ren Stimme wurde sie bereits mehrfach bei Wettbewerben ausge-
zeichnet,
Inspiriert von berühmten Sängern, entschied sich Daniela, im Rah-
men ihres Schulprojekts ihr erstes eigenes Konzert immunkranken 
Kindern zu widmen. Sie wollte damit die öffentliche Aufmerksam-
keit auf dieses Problem lenken. Außerdem wurden sämtliche Spen-
den, die bei dem Konzert gesammelt wurden, den kranken Kin-
dern und ihren Familien gegeben.
Danielas Initiative wurde von zahlreichen Leuten unterstützt; der 
Saal im Eine-Welt-Haus war bei ihrem Konzert gut gefüllt.
Mit ihrem Auftritt gewann Daniela die Herzen des Publikums. Ihre 
Interpretation der Lieder berührte und ging direkt ins Herz.

Elena Larionova, EFD-Einsatz bei SKV „Meridian“ e.V.

Thüringen
Erfurt
Deutsche aus Russland – Rückkehr und Ankommen  
in ihrer neuen/alten Heimat: 
Die Geschichte der Deutschen aus Russland ist immer aktuell. Es 
spielt keine Rolle, ob eine Veranstaltung zu einem bestimmten 
Datum durchgeführt wird oder nicht. Hauptsache, die Geschichte 
lebt und wird am Leben gehalten.
Eine derartige Veranstaltung wurde in Erfurt zusammen mit der 
Konrad-Adenauer-Stiftung durchgeführt.
Das politische Bildungsforum der Konrad-Adenauer-Stiftung Thü-
ringen hatte in den Thüringer Landtag zu der Veranstaltung „Deut-
sche aus Russland – Rückkehr und Ankommen in ihrer neuen/
alten Heimat“ eingeladen.
Maja Eib, Landesbeauftragte der Stiftung, sprach in ihrer Begrü-
ßungsrede davon, dass Heimat nicht nur ein Platz ist, sondern vor 
allem auch ein Gefühl. Sie wies darauf hin, dass die Bezeichnung 
„Russlanddeutsche“, die man sehr oft hört, nicht richtig ist.Der 
richtige Name ist „Deutsche aus Russland“, denn die Deutschen 
aus Russland sind und waren immer Deutsche. Gemütliche Runde in Chemnitz.  

Daniela Zadoin
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Eugen Luft zum 100. Geburtstag
„Wie schafft man es, 100 Jahre zu wer-

den?“, wird er oft gefragt. „Mit guter Laune 
und dem Willen, leben zu wollen“, antwortet 
Eugen Luft prompt, der sich mit seinem vol-
len Jahrhundert noch recht wohl fühlt.

Er wuchs mit fünf Geschwistern in Neu-
heim in der heutigen Ukraine auf. Schon als 
kleinem Jungen machte ihm das Lernen be-
sonders viel Spaß. was sich in seinem Leben 
als Glück herausstellen sollte. So beendete 
er nach der 7. Klasse die Schule, um an der 
Lehrerbildungsanstalt in Feodosia sein Stu-
dium der Mathematik, Physik und Chemie 
zu beginnen. Zusätzlich spielte er leiden-
schaftlich gern Schach und wurde Schach-
meister an seiner Akademie.

Mit nur 17 Jahren trat er seine erste Leh-
rerstelle in Georgsfeld an. Eine Weiterbil-
dung für das höhere Lehramt lockte ihn zu-
sätzlich, und er schloss sie 1939 erfolgreich 
ab. Bis 1939 unterrichtete er als Lehrer.

Danach gehörte er der russischen Armee 
an und wurde zum Soldaten und Funker 
ausgebildet. 1941 kam er in deutsche Ge-
fangenschaft und arbeitete dort als Dolmet-
scher. Im selben Jahr wurde er in die deut-
sche Wehrmacht einberufen und arbeitete 
als Funker in Halle.

1945 geriet er in englische Gefangen-
schaft und arbeitete nach seiner Entlassung 
zunächst als Hilfsarbeiter auf einem Bauern-
hof in Stade, da er alle seine Prüfungsdoku-
mente verloren hatte.

Aber seine Lernfreude und sein Wissen 
setzten sich erneut durch, und er holte alle 
seine Lehramtsprüfungen nach. 1971 wurde 
er Studienrat, 1973 zum Oberstudienrat und 
1977 zum Studiendirektor befördert. Außer-
dem wurde 1960 sein Buch „Atomlehre für 
Realschulen“ veröffentlicht. Bis zu seiner 
Pensionierung unterrichtete er als Studien-
direktor Mathematik und Physik.

Er war fast 60 Jahre mit seiner Frau Gi-
sela verheiratet und ist seit 2007 verwitwet. 
Er hat vier Enkel und sechs Urenkel. Er lebt 
seit 2015 bei seiner Tochter Waltraud und 
liest jeden Tag die „Westdeutsche“ und die 

„Nordwestdeutsche Zeitung“.
Im Kreise seiner Familie wurde am 4. No-

vember 2018 sein 100. Geburtstag gefeiert.
Seine Tochter Waltraud Hoyndorff.

Die Vorsitzende der Ortsgruppe Erfurt der LmDR, Tamara Bara-
basch, verlieh ihrer Freude Ausdruck, dass die Ortsgruppe an Be-
deutung gewonnen hat. Ihr Anliegen sei es,  dass die Deutschen aus 
Russland in Deutschland als Deutsche anerkannt werden.
Mike Mohring, Vorsitzender der CDU-Landesgruppe Thüringen, 
sprach in seinem Grußwort davon, dass es an der Zeit sei, den Hei-
matbegriff positiv zu besetzen. Er müsse jedoch Menschen verbin-
den und nicht ausgrenzen.
Für die Deutschen aus Russland sei es ein großes Problem, dass sie 
sich mit ihren Schicksalen von Vertreibung und Diskriminierung 
vergessen fühlten. Nur mit gegenseitigem Respekt könne jedoch 
Integration gelingen. 
„In Russland sind wir Deutsche, in Deutschland sind wir Russen.“ 
Dieser Satz macht die schwierige Situation der Deutschen aus 
Russland deutlich. Hier in Deutschland kommt hinzu, dass viele 
Deutsche aus Russland Deutsch mit Akzent sprechen, was dazu 
führt, dass sie als Ausländer bezeichnet werden. Und wenn sie sie 
russisch sprechen, gelten sie als Russen.
Der Film „Versöhnung über die Grenze“ von Rudolf Steiner und 
Erik S. Tesch, der nach Mike Mohrings Rede vorgeführt wurde, 
versucht, auf diese Problematik aufmerksam zu machen. Er zeigt 
einerseits die Geschichte der Deutschen aus Russland und anderer-
seits die Lebens- und Integrationsgeschichte von Aussiedlern, die 
nach Deutschland zurückgekommen sind.
Auf die Filmvorführung folgte eine Podiumsdiskussion mit Marion 
Walsmann MdL, Tamara Barabasch, Vorsitzende der Ortsgruppe 
Erfurt, Lilli Schäfer, Lehrerin für deutsche Sprache und Literatur, 
und Heirich Zertik, Vorsitzender des Netzwerks Aussiedler der 
CDU-Deutschland und ehemaliger Bundestagsabgeordneter aus 

den Reihen der Deutschen  aus Russland.
Die Diskutanten verdeutlichten, dass die 
Deutschen aus Russland schwere Schick-
sale erleiden mussten und dass sie immer 
wieder unter die Räder der Geschichte ge-
raten seien. Um Informationsdefizite über 
sie zu beseitigen, sollte man beispielsweise 
den Film in Schulen zeigen.
Allgemein wurde gefordert und gewünscht, 
dass die Geschichte der russlanddeutschen 
Volksgruppe besser vermittelt wird und 

mehr Anerkennung findet. 
Lilli Schäfer berichtete über ihre Aussiedlung nach Deutschland im 
Jahr 1993 und erzählte dem Publikum, dass die Aussiedlung da-
mals deutlich schwieriger gewesen sei als heute.
Allgemein wurde kritisiert, dass es damals kaum Möglichkeiten für 
Aussiedler gab, in Deutschland in ihrem Beruf zu arbeiten. Ihre Be-
rufsqualifikationen seien oft nicht anerkannt worden. Im Vorder-
grund der Aussiedler habe der Wunsch nach Arbeit gestanden und 
der Wille, auf eigenen Beinen zu stehen, um sich ein gutes Leben 
in Deutschland aufbauen zu können.
Für Tamara Barabasch und Lilli Schäfer, die in der Ortsgruppe Er-
furt der LmDR tätig sind, besteht die Arbeit darin, die Kultur und 
die Traditionen der Deutschen aus Russland auch in Deutschland 
zu bewahren. Obwohl die meisten Aussiedler gut deutsch sprä-
chen, hätten sie dennoch Schwierigkeiten mit der Beamtenspra-
che. Deshalb unterstützt die Ortsgruppe Aussiedler bei Besuchen 
auf Ämtern und beim Ausfüllen von Formularen. Außerdem bie-
tet sie Sprachkurse an.
Einig waren sich die Teilnehmer, dass es besonders wichtig ist, ein 
Geschichtsbewusstsein gerade bei Kindern zu entwickeln.
Einig war man sich ebenfalls in der Frage der Rentenkürzungen für 
Spätaussiedler, die bei vielen auf direktem Weg in die Altersarmut 
führe. Heinrich Zertik versicherte, dass sichdie politisch Verantwort-
lichen aktiv damit beschäftigten, diesen Missstand zu beseitigen.
Tamara Barabasch beendete den Abend mit einem positiven Aus-
blick und der Aussage, dass mit der Zusammenarbeit aller Deut-
schen aus Russland die Integration in Deutschland auch weiterhin 
gut gelingen werde.

Der Vorstand

Die Teilnehmer der Podiumsdiskussion in Erfurt.
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Rotes deutsches Wolgaland. Zum 100. 
Jubiläum der Gründung der wolga-
deutschen Republik“ heißt die kürz-

lich erschienene Publikation von Dr. Vik-
tor Krieger (Universität Heidelberg), eine 
Darstellung der Geschichte der Wolgadeut-
schen von den Anfängen bis zur Gegenwart. 
Das Buch (114 Seiten, DIN A4, ISBN: 978-
3-00-061635-8) wurde durch das Ministe-
rium für Kultur und Wissenschaft des Lan-
des Nordrhein-Westfalen gefördert und 
von der Vereinigung zur Integration der 
russlanddeutschen Aussiedler e. V. (VIRA 
e. V.; Vorsitzender: Alexander Kühl; Pro-
jektleitung: Ella Kühl) herausgegeben. Am 
14. Dezember 2018 stellte der Autor im Ger-
hart-Hauptmann-Haus in Düsseldorf die 
Neuerscheinung vor.

Der Titel „Rotes deutsches Wolgaland“ 
ist ein Zitat aus dem gleichnamigen Lied 
des Dichters Erich Weinert, 1936 von Ernst 
Busch in Engels gesungen: Die beiden Exil-
deutschen lebten in den 1930er Jahren kurz-
zeitig in der Sowjetunion und engagier-
ten sich im antifaschistischen 
Kampf. „Wir haben auf ewig / 
Das Land befreit. / Und unser 
neues Leben / Blüht und gedeiht. 
/ In unserer Hand hast Du Be-
stand, / Rotes deutsches Wolga-
land!“, so der Refrain des Liedes.

Die Aussage steht exemp
larisch dafür, wie uneinge-
schränkt enthusiastisch die 
Existenz der sozialistischen 
deutschen Wolgarepublik wahr-
genommen wurde, nicht nur 
von vielen Exildeutschen, son-
dern auch von den Wolgadeut-
schen selbst. 

„Ich denke, dass es den Geist 
vieler junger Wolgadeutscher 
der 1930er Jahre wiedergibt, die 
dann ab Ende der 1950er Jahre 
für die Wiederherstellung der 
Autonomie an der Wolga ge-
kämpft haben. Und zum ande-
ren wollte ich dadurch eine gewisse Verbun-
denheit mit Deutschland, vor allem mit den 
linken antifaschistischen Kräften betonen. 
Immerhin waren die Wolgadeutschen, si-
cher nicht immer freiwillig, aber trotzdem 
Teil des kommunistischen (und nicht des 
nationalsozialistischen) Experiments“, er-
läutert Viktor Krieger.

„Nicht nur deutsche Kommunisten, son-
dern auch viele linke Intellektuelle und spä-
ter auch antifaschistische Emigranten sahen 
in der ‚ersten deutschen Sowjetrepublik‘ die 
Keimzelle eines künftigen Sowjet-Deutsch-
lands. Auf der Suche nach dem Gegenent-
wurf zur nationalsozialistischen Ideologie 

und Gewaltherrschaft verschlossen sie die 
Augen vor dem ähnlich verbrecherischen 
Wesen der stalinistischen Diktatur oder lie-
ßen sich gar für Propagandazwecke instru-
mentalisieren“, schlussfolgert der Historiker. 

Auch wenn viele deutsche Wolgakolonis-
ten den politischen und gesellschaftlichen 
Zielen der bolschewistischen Partei skep-
tisch bis ablehnend gegenüberstanden, eta-
blierte sich die Sowjetmacht mit unerbittli-
cher Härte und Gewalt auch im Wolgagebiet. 
Zuletzt begeisterten sich viele, vor allem 
junge Menschen für die kulturellen und Bil-
dungsangebote der Wolgarepublik. Schon 
vor 1917 gab es im Wolgagebiet einen be-
deutenden proletarisierten Teil der Landlo-
sen oder Armbauern, die für die neue Ge-
sellschaftsordnung empfänglich waren und 
sie unterstützten. 

Bei aller Gleichschaltung und Unterord-
nung gegenüber den zentralen Partei- und 
Staatsstellen in rechtlichen, politischen, 
wirtschaftlichen oder kulturellen Fragen 
dürfen die positiven Auswirkungen einer 

national-territoria-
len Autonomie im 
Sowjetstaat nicht 
übersehen werden. 
Dazu zählten die 
Förderung der na-
tionalen Funktions- 
und Bildungselite, 
ein deutschspra-
chiges Schul- und 
Hochschulwesen, 
nationale Museen 
und Theater sowie 
die Repräsentanz in 
den zentralen und 
lokalen Machtstruk-
turen. 

Wie tief die Kluft 
zwischen der sowje-
tischen Propaganda, 
die mit der wolga-
deutschen Repub-
lik einen Mythos 

bzw. ein Phantom und eine kommunisti-
sche Utopie geschaffen hatte, und der Re-
alität war, die die Wolgadeutschen schon 
kurz nach der Gründung der Autonomie 
mit aller Wucht einholte, konnten damals 
weder die Autoren des „Wolgadeutschen 
Liedes“ (unter diesem Titel wurde das Lied 

„Rotes deutsches Wolgaland“ in einer zeit-
genössischen Publikation abgedruckt) 
noch die meisten Wolgadeutschen selbst 
nicht einmal erahnen. Sie sahen es erst spä-
ter, als sich mit dem deutsch-sowjetischen 
Krieg und der massenhaften Deportation 
der Wolgadeutschen das schlimmste Sze-
nario abspielte. 

Dieser widersprüchlichen Geschichte der 
Wolgadeutschen geht Viktor Krieger in sei-
ner Publikation nach, mit neuen Einsichten 
und kritischer Durchleuchtung der Ereig-
nisse im Wolgagebiet.

Die durch Bilder, Karten, Tabellen und 
Zeichnungen anschaulich gestaltete Publika-
tion zur Geschichte der Wolgadeutschen bzw. 
der Russlanddeutschen stützt sich auf neueste 
Forschungsergebnisse und wenig bekannte 
Dokumente aus Archiven und Privatbesitz. 

Auch wenn die Zwischenkriegszeit im 20. 
Jahrhundert und die ASSR der Wolgadeut-
schen im Mittelpunkt stehen, entwirft der 
Autor in zehn aufschlussreichen Kapiteln ein 
vielschichtiges und facettenreiches Gesamt-
bild des Lebens der deutschen Kolonisten im 
Wolgagebiet, von der Einwanderung unter 
Katharina II. ab 1764 über die Auflösung 
der Wolgarepublik 1941 bis zur Deporta-
tion, als die Wolgadeutschen, verstreut über 
weite Territorien Sibiriens und Kasachstans, 
die Hölle auf Erden erfahren mussten. 

Doch auch nach der berüchtigten Ar-
beitsarmee und der Sondersiedlung blei-
ben sie noch lange rechtlos im eigenen Land, 
ausgegrenzt und totgeschwiegen.

Die erfolglosen Bemühungen in der 
Nachkriegszeit um eine substanzielle Wie-
dergutmachung, der ungleiche Kampf für 
die Wiederherstellung der Deutschen Auto-
nomie an der Wolga und die Verweigerung 
der nationalterritorialen Rehabilitierung 
führten schließlich zum massenhaften Exo-
dus in das Land der Vorfahren.

Das Schlusskapitel beschäftigt sich schließ-
lich mit den Herausforderungen der deut-
schen Aussiedlerpolitik und der aktuellen 
Frage des anhaltenden Kriegsfolgenschicksals.

Nina Paulsen
Foto: VIRA e.V.

Viktor Krieger: „Rotes deutsches Wolgaland“
Der widersprüchlichen Geschichte der Wolgadeutschen auf der Spur

Dr. Viktor Krieger bei der Präsentation seines 
Buches im Gerhart-Hauptmann-Haus.

Bestellungen bei:  
VIRA e.V., 02137 - 933 533; 
 vira@vira-ev.de oder  
Dr. Viktor Krieger, 06226 - 971 371;  
krieger.buch@t-online.de
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Warten auf Waldemar“ (engl. 
Originaltitel „Waiting for Wal-
demar“) ist ein bewegender 

Dokumentarfilm, der die Geschichte 
eines jahrzehntelangen Wartens auf einen 
im Krieg verschollenen Vater erzählt. 
Flucht, Vertreibung und Verlusterfah-
rungen, die Millionen Deutsche im Osten 
Europas während und nach dem Zweiten 
Weltkrieg miteinander teilten.

Die Familie Zernickel aus dem Schwarz-
meergebiet in der Ukraine wird im Jahr 
1943 in Polen während ihrer Flucht nach 
Deutschland auseinandergerissen. Vater 
Waldemar verschwindet spurlos. Auch 
Jahre nach dem Krieg gelingt es seinen An-
gehörigen nicht, ihn zu finden oder wenigs-
tens zu erfahren, was ihm zugestoßen ist.

Eric Spoeth, ein kanadischer Regisseur 
deutscher Abstammung und Enkel von 
Waldemar Zernickel, setzt sich in seinem 
Dokumentarfilm nicht nur mit der eigenen 
Familiengeschichte auseinander, sondern 
erinnert mit seinem Werk auch an eine der 
größten Flüchtlingskrisen des letzten Jahr-
hunderts.

Im Oktober 2018 wurde „Waiting for Wal-
demar“ beim Sunlight International Filmfes-
tival in Berlin mit dem Preis als bester Do-
kumentarfilm ausgezeichnet. Wir haben mit 
dem Regisseur des Films, Eric Spoeth, über 
die Suche nach seinem Großvater und nach 
seiner eigenen Identität gesprochen. 

VadW: Eric, was bewegte Sie dazu, den 
Film „Warten auf Waldemar“ zu drehen? 
Wie hat Ihre Familie darauf reagiert? 

Eric Spoeth: Als ich meiner Mutter 
und ihren Geschwistern von meiner Fil-
midee erzählt habe, meinten sie zunächst: 

„Wer will das überhaupt sehen? Dafür wird 
sich keiner interessieren!“ Doch für mich 
geht es in dem Film nicht nur um die Ge-
schichte einer Familie. Es geht um die ge-

meinsamen Erfahrungen, die Deutsche 
im Osten Europas während des Zweiten 
Weltkrieges gemacht haben. Als Filme-
macher ist es mein Hauptziel, die Herzen 
der Menschen zu berühren und insbeson-
dere diejenigen zu erreichen, die sich vor-
her nie für ein bestimmtes Thema interes-
siert haben.

Dieser Film handelt nicht nur von der 
Liebe zwischen Kindern und ihrem Vater. 
Er handelt auch von Hoffnung, vom Glau-
ben an das Leben danach und vom Glau-
ben daran, dass meine Mutter ihren Vater 
irgendwann wiedersehen wird. Dass sie 
ihm irgendwann begegnet. Sie hat keiner-
lei Erinnerungen an ihn. Als Großvater 
Waldemar verschwand, war sie noch ein 
Baby. Doch obwohl sie ihren Vater nie ge-
kannt hat, empfindet sie tiefste Liebe für 
ihn.

Diese Liebe zum Vater lebte all die Jahre 
in den Herzen meiner Mutter und ihrer 
Geschwister weiter. Es ist faszinierend, 
dass diese Liebe auch nach so langer Zeit 
nicht verschwindet, nicht erlischt und nicht 
schwächer wird. 

Im Film spielt nicht nur die Liebe, son-
dern auch die Musik eine große Rolle.  

Oh, mein Großvater liebte die Musik! 
Mit seinem Bruder sang er auf Hochzeiten 
und war in der Umgebung bekannt. Es war 
ihm ein großes Anliegen, dass seine Kinder 
musikalisch erzogen werden und ihnen die 
Liebe zur Musik weitergegeben wird. Des-
halb stellt die Musik auch in der Handlung 
ein wichtiges Element dar. 

Wie waren nun tatsächlich die Rückmel-
dungen zu Ihrem Film? Er wurde bereits 
in mehreren Städten gezeigt… 

Mich berührt es jedes Mal, wenn ich 
Rückmeldungen zu meinem Werk be-
komme. Nach den Vorführungen kommen 

die Menschen zu mir und berichten von 
ähnlichen Erfahrungen, die sie selbst, ihre 
Eltern oder ihre Großeltern gemacht haben.

Einmal sprach mich ein älterer Herr 
an und berichtete mir mit Tränen in den 
Augen von seiner Flucht aus Polen nach 
Deutschland. Damals war er ein kleiner 
Junge und erlebte mit seiner Mutter und 
seinen Geschwistern viel Leid und Hass. 
Der Vater wurde getötet, und sie selbst wur-
den nach der Rückkehr nach Polen ausge-
grenzt, geächtet und gehasst. Nur weil sie 
Deutsche waren.

Dieser Mann hatte nie darüber ge-
sprochen. Nicht einmal sein eigener Sohn 
wusste etwas davon. Nach dem Film fand er 
endlich die Kraft, um jemandem seine Ge-
schichte zu erzählen. Das hat mich tief be-
troffen gemacht. All diese Geschichten sind 
faszinierend und tragisch zugleich.

„Warten auf Waldemar“ ist ein Dokumen-
tarfilm, der jedoch viele persönliche Ele-
mente enthält. Wie ist es Ihnen gelungen, 
die Balance zu halten? Gab es irgendwel-
che Schwierigkeiten bei der Aufarbeitung 
der Geschichte während der Dreharbeiten? 

Dokumentarfilme sind der Schwerpunkt 
meiner Arbeit und meine Leidenschaft. Mir 
war es wichtig, sowohl den historischen As-
pekt einzuarbeiten als auch durch persön-
liche Elemente unserer Familiengeschichte 
die Herzen der Menschen zu erreichen. Ei-
nige Zuschauer haben geäußert, dass die 
Realität viel härter war, als ich sie im Film 
gezeigt habe. Das ist mir bewusst. Aber ich 
wollte einen Film machen, den auch Kin-
der und Jugendliche anschauen können. 
Ich wollte meine Zuschauer nicht zu sehr 
belasten oder abschrecken. 

Mein Ziel war es, durch diesen Film 
Menschen zu motivieren, über ihre Erleb-
nisse und die Vergangenheit zu sprechen. 
Damit die ältere Generation, die all diese 

Es ist nie zu spät zu erfahren, 
wer man eigentlich ist
Im Gespräch mit dem Regisseur Eric Spoeth
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Erfahrungen gemacht hat, die Kraft findet, 
ihren Kindern und Enkeln darüber zu er-
zählen, solange sie noch kann.

Ich habe sehr spät angefangen, mich für 
die Geschichte meiner Familie zu interes-
sieren. Was würde ich dafür geben, heute 
nur eine einzige Stunde mit meiner Groß-

mutter Helene verbringen zu können! Ich 
würde ihr so viele Fragen stellen - auch über 
meinen Großvater Waldemar. Sie starb lei-
der, als ich elf Jahre alt war.

Deshalb müssen wir die Gelegenheit 
jetzt nutzen, um zu erfahren, was damals 
passiert ist. Denn ihre Geschichte ist auch 

ein Teil unserer Geschichte und unserer 
Identität. Und es ist nie zu spät, zu erfah-
ren, wer man eigentlich ist.

Die Fragen stellte  
Katharina Martin-Virolainen.

Der Dokumentarfilm „Die Ungebeug-
ten. 75 Jahren der Arbeitsarmee ge-

widmet“ („Несломленные. 75-летрию 
трудармии посвящается“) wurde Preis-
träger beim 4. Internationalen Filmfesti-
val „Väter und Kinder“ in der russischen 
Stadt Orjol (22. bis 28. September 2018) 
in der Nomination „Dokumentarfilm“.

Der Film zeigt Erinnerungen russland-
deutscher Trudarmisten und ihrer Kinder, 
die das tragische Schicksal und das Leid 
ihrer Eltern in der Verbannung mittragen 
mussten. Das Filmprojekt wurde vom In-

ternationalen Verband der deutschen Kul-
tur (Moskau) unterstützt. 

Bogorodizk, Nowomoskowsk, Donskoj, 
Uslowaja/Tula, Skopin/Rjasan – alles Orte, 
die manchen älteren Russlanddeutschen 
bestens bekannt sein dürften. Während des 
deutsch-sowjetischen Krieges gab es im 
breitflächigen Kohlenrevier Moskau-Tula 
zahlreiche Kohlengruben. Im Winter 
1942 waren dort mehrere Barackenson-
dersiedlungen entstanden, in denen unter 
unmenschlichsten Bedingungen zuvor 
deportierte und nun zur Zwangsarbeit mo-

bilisierte Russlanddeutsche beim Aufbau 
der zerstörten Kohlengruben auf Leben 
und Tod schufteten. Diese Gegend wird 
immer noch als „Zone“ bezeichnet.

Die Premiere des Films „Die Ungebeug-
ten. 75 Jahren der Arbeitsarmee gewidmet“ 
(Regie: Olga Osetrowa, Gebiet Belgorod) 
fand am 25. August 2018 in Bogorodizk 
zum Deportationstag der Russlanddeut-
schen statt. Mehr als 150 ehemalige Trud
armisten aus der Region waren gekommen.

Die Filmvorführung im Rahmen des 
Festivals fand in den Räumlichkeiten der 
Gesellschaft „Wissen“ in Orjol statt, wobei 
im Zuschauerraum auch viele Russland-
deutsche saßen.

Auf der Leinwand immer wieder Bilder 
von Siedlungen, in denen einst russland-
deutsche Trudarmisten wohnten, wie bei-
spielsweise Dubowka. Und plötzlich eine 
aufgeregte Stimme aus der Zuschauermitte: 

„Das ist doch meine Heimat! Meine ganze 
Kindheit habe ich in diesen Baracken ver-
bracht!“ Soja Werchowez (geb. Streß) erin-
nerte sich unter Tränen: Ihr Vater wurde 
zuerst nach Kasachstan deportiert und 
dann in die Arbeitsarmee eingezogen; fast 
30 Jahre arbeitete er in einer Kohlengrube 
in der ehemaligen Barackensiedlung Du-
bowka, Gebiet Tula.  

Quelle:
www.rusdeutsch.de

„Die Ungebeugten. 75 Jahren der Arbeitsarmee gewidmet“
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Nicht das Ende einer Tradition, sondern ein neuer Anfang 

Wie unterschiedlich Wahrnehmun-
gen doch sein können! Dieses Ge-
fühl wurde bei mir wieder wach-

gerufen, als ich einen Rundfunkbeitrag 
über die Lesung der russlanddeutschen 
Schriftsteller Eleonora Hummel und Artur 
Rosenstern in Berlin hörte.

Der Autor des Berichts beklagte ein 
„geringes Interesse“, weil „nicht einmal 
30 Leute“ zu eben dieser Lesung erschie-
nen seien. Ich dagegen war heilfroh gewe-
sen, als ich in den nicht eben großen, aber 
gut gefüllten Saal in der Chausseestraße 
gekommen war, weil ich weiß, dass es an 
jedem Abend in Berlin zigtausend Veran-
staltungen gibt, um deren Besucher man 
dann konkurriert. Gerade Autorenlesun-
gen haben es in diesem Umfeld nach mei-
ner Erfahrung immer schwer mit der Mas-
senwirksamkeit. Deshalb fand ich, dass 
über 20 Zuhörer bei einer Lesung an einem 
Montagabend mitten in der Adventszeit 
durchaus einen Erfolg darstellen.

Die Lesung wurde mit Unterstützung 
des Deutschen Kulturforums östliches Eu-
ropa veranstaltet, und Edwin Warkentin, 
der Kulturreferent für Russlanddeutsche 
am Museum für russlanddeutsche Kultur-
geschichte in Detmold, führte durch den 
Abend.

Im Mittelpunkt der Lesung standen je-
doch eigenständige Werke der beiden Au-
toren, und schon durch deren Auswahl be-
kamen die Zuhörer einen Eindruck von der 
Vielfalt der modernen russlanddeutschen 
Literatur. Eine Kurzgeschichte, Gedichte 
und Ausschnitte aus einem in der Entste-
hung begriffenen Roman - mehr kann man 
von einem Abend nicht verlangen! Wenn 
außerdem noch neue Erkenntnisse hinzu-
kommen, umso besser!

Für die ersten Aha-Erlebnisse sorgte 
Artur Rosenstern, der einen Prosatext und 
einige Gedichte vorbereitet hatte. In sei-
ner Kurzgeschichte „Der alte Mann und 
die Stadt“ nahm er die Anwesenden quasi 
mit auf eine Reise nach Bischkek. Dort hat 
er selbst mehrere Jahre seiner Jugend ver-
bracht und nun literarisch die Eindrücke 
von einem Besuch mehrere Jahrzehnte da-
nach verarbeitet, wobei der Titel der Erzäh-
lung wohl eher als Metapher zu sehen ist. 
Farben und andere Sinneswahrnehmun-
gen in dieser Stadt ließ er vor dem geisti-
gen Auge des Lesers, bzw. in diesem Fall des 
Zuhörers, auferstehen.

Dass nicht nur ich dabei begonnen habe, 
einiges mit ganz anderen Augen zu sehen, 
bestätigte Edwin Warkentin, als er anschlie-
ßend davon sprach, dass man bei dem Be-
griff der „Russlanddeutschen“ gemeinhin 
immer nur an zwei Kulturen denkt, die rus-
sische und die deutsche. Dass aufgrund der 
in Zentralasien verbrachten Jahrzehnte bei 

vielen von ihnen auch diese Einflüsse mehr 
als prägend waren, macht man sich zumin-
dest in Deutschland wohl nur in den aller-
seltensten Fällen bewusst. 

Die andere Erkenntnis war eine rein li-
terarische, als Artur Rosenstern davon 
sprach, dass er es bisher nicht vermocht hat, 
sich der Tragödie der Russlanddeutschen in 
einem Prosatext zu nähern. Das dafür pas-
sende Genre seien in seinem Schaffen eher 
die Gedichte.

Es ist also offenbar eine ganz persön-
liche und sehr emotionale Entscheidung, 
welche Art von Texten man auswählt, um 
das auszudrücken, wofür anderen, wie 
Eleonora Hummel später bemerkte, viel-
leicht ganz die Worte fehlen. Sie erzählte, 
dass ihr „Erweckungserlebnis“, wie sie es 
nannte, die Tatsache war, dass ihr Vater 
immer sagte, er habe keine Worte für das, 
was er erlebt hat.

Ihr literarischer Beitrag ließ mich Pa
rallelen zu einer Veranstaltung ziehen, die 
zehn Monate zurücklag und ebenfalls in Ber-
lin stattgefunden hatte. Damals hatte Rose 
Steinmark ihr Buch „Das Schicksal eines 
Theaters“ vorgestellt, in dem die Geschichte 
des deutschen Theaters in Temirtau doku-
mentarisch aufgearbeitet wurde. An diesem 
Abend im Dezember nun las Eleonora Hum-
mel Ausschnitte aus ihrem Roman „Temir-
tau“, der sich desselben Themas in belletris-
tischer Form annimmt. Ich erinnerte mich 
daran, wie ich sie vor mehr als zwei Jahren 
das erste Mal getroffen und sie von diesem 
Projekt erzählt hatte, und war nun mehr als 
gespannt darauf, die ersten Textpassagen zu 
hören. Ich wurde nicht enttäuscht.

Sehr plastisch führt die Autorin in 
ihrem ersten Kapitel dem Leser die Situa-
tion in der Sowjetunion der 1970er-Jahre 
vor Augen, als auf oberstes Geheiß mitten 
in der Steppe Kasachstans junge Leute ge-
sucht wurden, die Deutsch konnten und 
sich für ein Schauspielstudium in Moskau 

begeistern ließen. Mancher von ihnen wäre 
selbst sicher nicht auf die Idee gekommen, 
sein Leben dem Theater zu widmen, doch 
letztendlich haben sie damit Geschichte 
geschrieben. Geschickt wurden hier Fik-
tion und Wirklichkeit miteinander verwo-
ben und gleichzeitig der Beweis angetreten, 
dass sich die russlanddeutsche Literatur 
von heute nicht ausschließlich mit den 
dunkelsten Kapiteln der Geschichte dieses 
Volkes befasst.

Die anschließende Podiumsdiskussion 
griff dann auch genau diese Frage wieder 
auf. Liegt die postulierte schlechte Wahr-
nehmbarkeit der russlanddeutschen Au-
toren möglicherweise an den Themen, mit 
denen sie sich befassen? Sicher, auch das 
wurde deutlich hervorgehoben, es ist bei 
Weitem keine leichte Kost, die einem in der 
immer noch sehr stark vertretenen Erin-
nerungsliteratur angeboten wird. Aber all 
das, was mehrere Jahrzehnte lang nicht ge-
sagt, geschweige denn geschrieben werden 
durfte und dann aufgrund des erzwunge-
nen Sprachwechsels häufig nicht publiziert 
werden konnte, muss nun auch erst einmal 
nachgeholt werden. Auch das, so die Mei-
nung der Mitwirkenden, sei die Verant-
wortung der literarisch tätigen älteren und 
mittleren Generation, um dieses Wissen 
nicht dem Vergessen preiszugeben.

Dennoch gibt es aber, wie auch dieser 
Abend eindrucksvoll zeigte, andere The-
men und neue Autoren, die sich der Litera-
tur der Deutschen aus Russland verschrie-
ben haben. Sie treten, wenn auch noch 
vereinzelt, so doch zunehmend bemerk-
bar, auch mit Hilfe von Preisen und Stipen-
dien, ins Rampenlicht und tragen so dazu 
bei, dass wir uns, wie Edwin Warkentin 
abschließend bemerkte, derzeit nicht am 
Ende einer Tradition befinden, sondern 
Zeugen davon werden, wie ein neuer An-
fang entsteht.

Carola Jürchott

Die beiden Akteure der Lesung, Eleonora Hummel und Artur Rosenstern.
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Mit ihrem neuen Buch konnte Nelli 
Kossko (geb. 1937 in Marien-
heim/Odessa) dem langjährigen 

Wunsch ihrer zahlreichen Leser gerecht 
werden, ihre bis 2007 erschienene Trilo-
gie in drei Einzelbänden in einem Sam-
melband zu vereinen. Unter dem Titel „In 
den Fängen der Zeit. Wege und Irrwege 
einer Deutschen aus Russland“ (Verlag 
ratio-books, Lohmar 2018) präsentiert 
die aufwendig aufgemachte Geschenkedi-
tion alte Inhalte im neuen Gewand.

Die Journalistin, Schriftstellerin und 
Zeitungsmacherin Nelli Kossko, die für ihr 
Lebenswerk 2008 das Verdienstkreuz am 
Bande des Verdienstordens der Bundesre-
publik Deutschland erhielt, lässt auch nach 
ihrem aktiven Berufsleben die Feder nicht 
rosten. Sie schreibt und publiziert, tritt mit 
Lesungen auf und betreut die Literatursei-
ten der Monatsschrift „Nowyje Semljaki“.

Die Trilogie „In den Fängen der Zeit“ ist 
die ergänzte und bearbeitete Sammelaus-
gabe der Erzählungen „Die geraubte Kind-
heit“ (2003), „Am anderen Ende der Welt“ 
(2004) und „Wo ist das Land...“ (2007), die 
als Einzelausgaben längst ausverkauft sind. 
Im Anhang der Neuauflage finden sich die 
wichtigsten Erlasse, die für das Schick-
sal der Russlanddeutschen prägend waren. 
Auch eine Zeittafel, die mit dem 11. Jahr-
hundert beginnt und in den 2000er Jahren 
endet, schärft den Blick für die wechsel-
volle Geschichte der Deutschen im Russi-
schen Reich und der späteren Sowjetunion. 

„Ich bin glücklich, meinen Lesern diese 
lang ersehnte Geschenkausgabe zu prä-
sentieren“, sagt Nelli Kossko. Nachdem der 
letzte Teil ihrer Trilogie (Arbeitstitel „Die 
Quadratur des Kreises“) 2007 erschienen 
war, bekam sie zahlreiche Zuschriften mit 
der Bitte, alle drei Teile in einem Buch he-
rauszugeben, am besten als Geschenkaus-
gabe: Man wolle es für die Kinder und En-
kelkinder aufbewahren

Für den Fall der Fälle überarbeitete sie 
die drei Bücher, ergänzte sie – und legte sie 
in die Schublade. „Hoffnungen, dass es zum 
Druck kommt, hatte ich kaum. Doch wie 
der Zufall es so will, schenkte mein Nach-
bar und guter Freund, der schon immer 
einer meiner treuesten Leser war, die drei 
Bücher seiner Verwandten, die sie ihrer-
seits wärmstens einem ihr bekannten Ver-
leger empfahl. Und dann ging alles ganz 
schnell“, erzählt die Autorin.

Die Erfahrung, dass sich das Interesse 
deutscher Verlage am Thema „Russland-
deutsche“ nicht nur in den letzten Jahren 
sehr in Grenzen hält, hatte Nelli Kossko, 

wie manche andere russlanddeutsche Auto-
ren auch, schon vorher gemacht. „Von einer 
großen Nachfrage nach unserer Thema-
tik kann nicht die Rede sein, auch weiter-
hin herrschen in unserer Gesellschaft Vor-
urteile, Desinteresse, Unkenntnis und die 
immer wieder in der Presse aufflammen-
den Kampagnen gegen russlanddeutsche 
Aussiedler vor. Das setzt sich in den Köpfen 
der braven Bürger fest. Einzelfälle einer er-
folgreichen Integration russlanddeutscher 
Autoren in den deutschen Bücherbetrieb 
gibt es dennoch, der Name Eleonora Hum-
mel steht für die wenigen“, beschreibt Nelli 
Kossko die Lage der Literatur der russland-
deutschen Autoren. 

Mit ihrer Trilogie hat Nelli Kossko nicht 
nur eine bewegende Lebensgeschichte nie-
dergeschrieben. Es war vielmehr auch ein 
Versuch, eine Brücke zwischen den russ-
landdeutschen Aussiedlern und ihren ein-
heimischen Nachbarn zu schlagen.

Ihre Protagonistin Emmi Wagner haben 
zahlreiche Leser, Deutsche aus Russland 
wie Einheimische, in ihre Herzen geschlos-
sen. Warum? „Vor allem war es das Thema 

– die schlimmsten Jahre der Knechtschaft 
der Russlanddeutschen in der Sowjetunion. 
Andererseits werden die Geschehnisse die-
ser grausamen Zeit aus der Perspektive 
eines Kindes und später einer jungen Frau 
geschildert, was die Tragik der Ereignisse 
noch mehr vertieft. Und schließlich hatten 
die Leser wohl die Authentizität der Hand-
lung und der Protagonistin erkannt und ihr 
geglaubt – davon bin ich felsenfest über-
zeugt. Die Figur der kleinen Emmi ist aus 
dem Leben gegriffen, sie steht für Abertau-
sende ähnlicher Kinderschicksale“, so die 
Autorin. 

Emmi Wagner, in der Gesamterzählung 
in vielschichtige historische Zeitläufte ein-
gebettet, befindet sich im wahrsten Sinne 
des Wortes „In den Fängen der Zeit“. Ihre 

„Wege und Irrwege“ beginnen 1944 in Ma-
rienheim, Ukraine, verlaufen weiter über 
Bessarabien, Rumänien, Ungarn und Polen 
bis nach Dresden und schlängeln sich kurz 
darauf über Polen nach Russland zurück, 
von Kostroma über den Ural, West- und 
Ostsibirien bis hin zum Fernen Osten, über 
Magadan Richtung Kolyma.

Erst ab 1956 führt der Weg Emma, und 
die Autorin selbst, schrittweise zurück in 
den Westen. Zunächst in den Ural, dann 
nach Moldawien, in die Nähe der Heimat 
ihrer Eltern, und schließlich nach Deutsch-
land, dem Endpunkt ihrer Irrungen. Hier 

haben sie und ihre Familie Wurzeln ge-
schlagen. 

Emmi Wagner hat es, wie auch die Auto-
rin Nelli Kossko, einige Überwindung und 
viel Mut zur Aufarbeitung der Vergangen-
heit gekostet, ehe sie sich zu ihrem Her-
kunftsland Russland genauso bedingungs-
los bekennen konnte wie zum Land ihrer 
Vorfahren. Es dauerte seine Zeit, bis Emma 
sich zu einer ruhigeren Haltung durchge-
rungen hatte, mit der auch Frieden in ihre 
Seele einkehrte.

„Die gelegentliche ‚Russin‘ nahm sie ge-
lassen hin, manchmal sogar als Kompli-
ment an eine große Nation, derer man sich 
nicht zu schämen brauchte. Doch tief in 
ihrem Herzen blieb der Schmerz der Hei-
matlosigkeit und lebte eine stille verzeh-
rende Sehnsucht“, beschreibt die Autorin 
die Gefühlslage ihrer Hauptheldin, der die 
erhellende Erkenntnis der Heimat eines 
Tages doch noch bewusst wird.

Nina Paulsen

In voller Länge unter www-literaturkreis-autoren-aus-russland.de

Nelli Kossko, „In den Fängen der Zeit“  
– drei Bücher in einem Band

Die Trilogie – spannende Lektüre, Bekenntnis und Aufklärung zugleich

Nelli Kossko, „In den Fängen der Zeit. 
Wege und Irrwege einer Deutschen aus 
Russland“.

383 Seiten,  
Preis 16,80 Euro (zuzüglich Versandkosten).
ISBN: 978-3-96136-043-7.
Zu beziehen beim Verlag ratio-books, über 
Buchhandlungen oder online über Amazon.
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Meine Mitschüler, meine Kommili-
tonen und Mark waren erzogen 
worden, ihr Glück vom Leben ein-

zufordern; ich war in Deutschland dazu er-
zogen worden, nicht aufzufallen und nie-
manden zu stören“, sagt der Ich-Erzähler 
in Viktor Funks Buch „Mein Leben in 
Deutschland begann mit einem Stück Bie-
nenstich“ (Größenwahn Verlag Frankfurt/
Main 2017). Eine Beschreibung, die auf die 
zerrissene Mentalität vieler Russlanddeut-
scher bei ihrer Suche nach Identität und 
Beheimatung genau zutrifft, in ihrer neuen 
Heimat Deutschland nicht anders als zuvor 
in der Sowjetunion. 

Am 22. November 2018 las der Autor auf 
Einladung des Nürnberger Kulturbeirats 
zugewanderter Deutscher (vertritt die kul-
turellen Belange der deutschen Aussiedler 
und Vertriebenen in Nürnberg) in Koope-
ration mit dem Bildungscampus Nürnberg 
im Zeitungs-Café Hermann Kesten aus sei-
nem Debütroman.

Moderiert wurde der Abend von Katha
rina Sperber, freiberufliche Autorin und 
Moderatorin aus Frankfurt am Main, die 
das Entstehen des Buches begleitet hat und 
mit Viktor Funk mehrfach auf Lesungen 
war, unter anderem bei den jüngsten Buch-
messen in Frankfurt am Main und Leipzig. 
Die Versammelten wurden von Dagmar 
Seck, Projektleiterin des Kulturbeirats zuge-
wanderter Deutscher, und Susanne Schnee-
horst von der Stadtbibliothek Nürnberg be-
grüßt.

Als Viktor Funks Roman 2017 erschien, 
nahm die Debatte über Integration und Hei-
mat in Deutschland gerade Fahrt auf. Das 
Buch handelt von der schmerzhaften Identi-
tätssuche junger Menschen mit Migrations-
hintergrund und ihrer Suche nach einem 
Platz in Deutschland.

Es ist eine Geschichte von Aus- und Zu-
wanderung, von der Liebe zur zurückgelas-
senen Heimat, zur eigenen Familie, zur eige-
nen Geschichte und Identität. Andererseits 
auch eine Geschichte über die wachsende 
Liebe zur neuen Kultur und das erstar-
kende Selbstwertgefühl, das immer wieder 
an Zweifeln zu zerbrechen scheint. Und es 
ist eine Geschichte der Anerkennung von 
Gemeinsamkeiten und Unterschieden; es 
findet ein Perspektivwechsel statt, der im 
Buch bis in die zwischenmenschlichen Be-
ziehungen hineingreift.

Dabei geht der Autor in seinem autobio-
grafisch inspirierten bzw. durch persönli-
che Erfahrungen gereiften Roman Fragen 
nach, die auch vielen anderen Deutschen 
aus Russland aller Generationen unter den 
Nägeln brennen: „Wo gehöre ich hin?“, „Wo 
ist meine Heimat?“, „Was darf ich aus mei-
ner Vergangenheit mitbringen?“, „Wie gehe 
ich mit dieser Vergangenheit um?“, „Hat sie 
noch Platz in meiner Gegenwart und Zu-
kunft?“, „Kann ich als Migrant eine neue 
Heimat finden oder auch ganz ohne Hei-
mat auskommen?“

Viktor Funk wurde 1978 in Balchasch, 
Kasachstan, geboren und kam mit seinen 
Eltern 1990 nach Deutschland. „Ich hatte 
das Glück, dass eine Lehrerin mich geför-
dert und mir geholfen hat, die deutsche 
Sprache zu erlernen.“ Auch später „hatte 
ich wieder Glück, dass ein anderer Lehrer 
mich auf dem Gymnasium förderte und viel 
von mir forderte. Er hat zu mir gehalten, als 
ich mich mit einem Schüler geprügelt habe 
und mein Vater in die Schule gerufen wurde. 
Später bewahrten mich mein Schwimmtrai-
ner vor der Straße und die richtigen Freunde 
vor den falschen. Ohne einige zufällige Be-
gegnungen und die glücklichen Fügungen 
in den ersten Jahren in Deutschland hätte 
vieles anders und nicht unbedingt gut ver-
laufen können“, erzählt er.

Funk studierte in Hannover Geschichte, 
Politik und Soziologie und volontierte da-
nach bei der „Frankfurter Rundschau“. Dort 
ist er seit 2008 Politikredakteur mit den 
Schwerpunkten Russland, Migration und 
Sicherheitspolitik. 

In dem Buch begleitet der Leser Viktor 
Funks Protagonisten von der Ankunft in 
Deutschland bis zum Studium und der ers-
ten großen Liebe, die zugleich den Kern der 
Geschichte bildet. Marie und der Ich-Erzäh-
ler sind ein Paar, beide nach Deutschland 
eingewandert, sie aus Rumänien, er aus Ka-

sachstan. Ihre Vergangenheit verbindet sie, 
in der Gegenwart wählen sie aber oft unter-
schiedliche Wege, um in Deutschland zu-
rechtzukommen.

Marie lebt ihre Herkunft selbstbewusst 
aus, der Erzähler dagegen versteht sich als 
Deutscher, angepasst und assimiliert. Sie be-
tont gern ihre Herkunft, er dagegen möchte 
seine Vergangenheit verstecken.

In den Augen Maries grenzt die Überan-
gepasstheit des Erzählers an Verrat an sei-
ner Herkunft. Und so gerät er in einen Ge-
fühlsstrudel, der vor allem ein Kampf mit 
sich selbst ist – um Liebe und Verständnis, 
um Identität und Selbstfindung.

Nicht nur im Gespräch zwischen Vik-
tor Funk und der Moderatorin Katharina 
Sperber, sondern auch im angeregten Aus-
tausch mit dem Publikum wurden all diese 
Fragen und Gefühlslagen nochmals thema-
tisiert. Die Diskussion war emotional und 
persönlich, aber auch konstruktiv und von 
Verständnis geprägt. 

Nina Paulsen

In voller Länge unter: https://www.nuernberger-kulturbeirat-zd.de/archiv/2018/ 
lesung-mit-viktor-funk-im-nuernberger-zeitungs-cafe-hermann-kesten/

Viktor Funk: „Mein Leben in Deutschland begann  
mit einem Stück Bienenstich“
Autorenlesung und Diskussion – ein Roman über die Suche nach Identität und einem Platz in Deutschland

Viktor Funk und Katharina Sperber bei der 
Lesung. Foto: Igor Prosiak.

Viktor Funk, „Mein Leben in Deutsch-
land begann mit einem Stück Bienenstich“, 
Roman, 217 Seiten,  
Größenwahn Verlag Frankfurt/Main 2017, 
ISBN: 978-3-95771-184-7,
Zu beziehen über den Verlag, Buchhandlun-
gen und online (Amazon).
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Rose Steinmark und Katharina Martin-Virolainen  
im Museumsdorf Cloppenburg

„Wir waren ein selbstbewusstes und 
politisches Theater… Das Buch habe ich 
mit Herzblut und manchmal unter Trä-
nen geschrieben.“ / „Vor allem möchte ich 
auch die nächste Generation, die bereits 
hier aufgewachsen ist, für die Geschichte 
der (Russland)Deutschen sensibilisieren.“

Mit diesen Sätzen zitierten die „Müns-
terländische Tageszeitung“ die russland-
deutschen Autorinnen Rose Steinmark 
(Münster, NRW) und Katharina Mar-
tin-Virolainen (Eppingen/Baden-Würt-
temberg), die sich mit einer Lesung im Vor-
tragssaal des Museumsdorfs Cloppenburg 
(Niedersachsen) am 3. November 2018 vor-
gestellt hatten.

Eingeladen hatte sie die Arbeitsgemein-
schaft für Kulturpflege beim Heimatverein 
der Deutschen aus Russland e.V. in Molber-
gen (Niedersachsen; Vorsitzende: Dr. Maria 
Schmieder) gemeinsam mit dem Muse-
umsdorf Cloppenburg. Das Projekt wurde 
vom Kulturreferat der Russlanddeutschen 
am Museum für russlanddeutsche Kultur-
geschichte Detmold und der Friedlandhilfe 
e.V. gefördert. 

Die zahlreich erschienenen Gäste wur-
den von der Historikerin Dr. Marina 
Schmieder begrüßt, die anschließend die 
Veranstaltung moderierte. Die umfangrei-
che Werbung des Heimatvereins hatte nicht 
nur Interessierte aus dem Landkreis Clop-
penburg, sondern auch aus den benachbar-
ten Landkreisen Vechta und Oldenburg er-
reicht. Schon vor Beginn der Veranstaltung 
wurden die beiden Autorinnen mehrfach 
interviewt. Zwei Videoaufnahmen zu die-
sen Interviews sind auf dem YouTube Kanal 

„Kultur der Russlanddeutschen“ (www.you-
tube.com) zu sehen.

Rose Steinmark, ehemalige Dramatur-
gin des Deutschen Theaters in Kasachstan 
(Temirtau/Alma-Ata) und heute Dozentin 

beim Dolmetscher-Institut Münster, prä-
sentierte ihr 2017 erschienenes Buch „Das 
Schicksal eines Theaters“ zur Geschichte 
des Deutschen Theaters in Kasachstan, das 
durch zahlreiche Gastspielreisen sein Pub-
likum auch in den entferntesten Ecken Sibi-
riens und Zentralasiens erreichte.

Theaterplakate und Programmheftchen 
erinnerten an die Aufführungen des The-
aters, Ausschnitte aus einem alten bundes-
deutschen Dokumentarfilm ließen das viel-
seitige Leben des Theaters nachempfinden. 
Die Kulturstätte entfaltete eine starke iden-
titätsprägende Wirkung für die weit ver-
streute russlanddeutsche Bevölkerung.

Aufgrund seines hohen gesellschaftspo-
litischen Gewichts war das 1980 gegrün-
dete Theater ein Dorn im Auge der Zen-
surbehörden und Sicherheitsorgane. „Wir 
alle wussten um die Anwesenheit des rus-
sischen Geheimdienstes KGB bei den Auf-
führungen“, sagte die Autorin.

Im Winter 2019 plant auch die Biblio-
thek Sandkrug (Gemeinde Hatten-Sand-
krug, Landkreis Oldenburg) eine Buchprä-
sentation von Rose Steinmark. 

Katharina Martin-Virolainen bewegte 
die Zuhörer mit berührenden Erzählun-
gen, in denen sie ihre Erinnerungen an Ka-
sachstan, Karelien und Deutschland verar-
beitete, zum Weinen und zum Lachen. Die 
junge Autorin trug Kurzgeschichten aus 
ihrem Buch „Auf den Spuren des Nord-
lichts“ vor.

Besonders angetan war das Publikum 
von einer Kurzerzählung über Kamenka, 
das Heimatdorf ihres Vaters Otto Martin, 
in dem sie als kleines Mädchen ein Stück-
chen Heimat für sich entdeckte und an des-
sen Gerüche und Düfte sie sich noch heute 
gern erinnert.

„Mein ganzes Leben beschäftige ich mich 
mit der Frage, wer ich eigentlich bin und 

wo ich hingehöre, wo meine Heimat liegt 
und wie ich in mir diese drei unterschiedli-
chen Elemente – Russin, Finnin, Deutsche 

– harmonisch vereinen kann. Der Name Ka-
tharina Martin-Virolainen spiegelt genau 
wider, wie ich mich empfinde: eine Deut-
sche mit finnischen Wurzeln und russischer 
Seele“, sagt die Autorin und freie Journalis-
tin, die im Bereich Jugend- und Kulturför-
derung arbeitet. 

Zur besonderen Atmosphäre der Le-
sung trugen neben der Leidenschaft und 
Ausstrahlung der Autorinnen auch die mu-
sikalischen Darbietungen des Chores „Glo-
ria“ bei, die den lebhaften Applaus des Pu-
blikums ernteten. Zum Auftakt erklang das 
bekannte Lied „Schön ist die Jugend“, ab-
schließend die ukrainische Volksweise „Di-
wljus ja na nebo“.

Es war ein informativer und zutiefst be-
rührender Nachmittag, bei dem auch in 
den Pausen und am Kaffeetisch die ange-
regten Gespräche nicht aufhörten und die 
Gäste sich mit den Autorinnen unterhielten, 
in ihren Werken blätterten und mit ihnen 
Erinnerungen aus der eigener Vergangen-
heit teilten.

„Keine Lesung gleicht der anderen. Für 
mich ist es eine wunderbare Möglich-
keit, mit Menschen in den Dialog zu tre-
ten, ihnen etwas von mir und meiner Ge-
schichte zu erzählen, aber auch über die 
Geschichte unserer Volksgruppe. Das gibt 
mir gleichzeitig auch die Möglichkeit, mehr 
über andere Menschen zu erfahren, ihre 
Lebensberichte zu hören und vielleicht von 
ähnlichen Erlebnissen zu erfahren. Das 
motiviert mich, weiterzumachen, und gibt 
mir Kraft“, äußerte sich Katharina Mar-
tin-Virolainen nach der Lesung.

Zusammenfassung: Nina Paulsen
Fotos: AG für Kulturpflege Molbergen

Katharina Martin-Virolainen (linkes Bild) und Rose Steinmark bei der 
Lesung im Museumsdorf Cloppenburg.

Arbeitsgemeinschaft für Kulturpflege beim Heimatverein 
der Deutschen aus Russland e.V. Molbergen:
Der Verein hat sich die Bewahrung des kulturellen Erbes der Deutschen 
aus Russland als Leitziel gesetzt. Eines der Projekte ist die 2015 bis 2017 
fertiggestellte Wanderausstellung des Museumsdorfes Cloppenburg, „Ein 
Stück Daheim. Spätaussiedler im Oldenburger Münsterland“ (Kuratorin 
und Betreuerin Dr. Marina Schmieder).
Dazu veröffentlichte die Historikerin den Begleitband „Ein Stück Daheim – 
Kulturgeschichte im Umfeld von Spätaussiedlern“ bei der Stiftung Muse-
umsdorf Cloppenburg (https://buch-findr.de/buecher/ein-stueck-daheim/).
Der Verein lädt regelmäßig russlanddeutsche Autoren zu Vorträgen und 
Lesungen ein. Das laufende Projekt „Ich lebte einst in einem deutschen 
Dorf. Berichte von Zeitzeugen“ widmet sich der Befragung ehemaliger Be-
wohner der deutschen Siedlungen in der Sowjetunion. 

Mehr zum Thema unter:
Facebook (https://www.facebook.com/ma.schmi.9;  https://www.face-
book.com/HeimatvereinDerDeutschenAusRusslandMolbergen/);  
Odnoklassniki (https://ok.ru/heimatverein.molbergen).
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Glückwünsche

Zum 80. Geburtstag 
am. 18.1.2019 

gratulieren wir herzlich 
unserer Mama, Oma 

und Uroma

Barbara 
Knoll
(geb. Vogel)

geb. in Kandel, Odessa.
Dein Leben war nicht immer leicht.
Doch Du hast viel geschafft.
Die Zeit hat Dir das Haar gebleicht,
Du hast nicht mehr viel Kraft.
Doch Deine allerschönsten Falten
hast Du vom Lachen, das ist klar.
Gott schütze Dich! Bleib uns erhalten
noch viele, viele, viele Jahr’.
Du hast das Leben uns geschenkt,
nun geben wir Dir viel zurück.
Gott, der uns beisteht und uns lenkt,
weiß: Du bist unser größtes Glück.

In Liebe: Deine Kinder  
Rosa, Lili und Viktor mit Familien,
sechs Enkelkinder und sieben Urenkel.

Glückwunsch  
zum 90. Geburtstag

Otto 
Schulz

geb. am 8.1.1929 
in Loschanowka/

Ukraine, wohnhaft in 
Helmstedt

90 Jahre hier auf Erden,/ da musst Du gefeiert werden.  
Trotz Silber in Deinen Haaren  
konntest Du ein junges Herz bewahren,  
hast in den 90  Jahren viel erlebt  
und immer nach Glück für die Familie gestrebt.  
Drum schreiben wir heute alle hier,  
um Dir zu sagen:

WIR DANKEN DIR!
Wir wünschen Dir Gesundheit und Glück auf 
Erden,/ mögen es noch viele gemeinsame Jahre mit 
uns werden.

Mit Liebe: Deine Kinder, Enkelkinder  
	 und 21 Urenkelkinder.

Zum  
95. Geburtstag 
gratulieren wir 

herzlich unserer 
lieben Mama, Oma 

und Uroma

Olga 
Fichtner 

(geb. Alberti)
geb. am 25. Dezember 1923  
in Samowolnoje, Saratow
Wir wünschen dir alles Gute, Gesundheit 
und noch viele Jahre im Kreise der Familie!
Du bist die Beste!
In Liebe: Kinder, Enkel und Urenkel.

Zum  
80. Geburtstag

Elli Dick 
geb. Ebinger

geb. am 28.1.1939 in 
Kaisertal, Ukraine
Ich gratuliere 
meiner lieben 
Schwester zum 
Geburtstag und wünsche ihr von Herzen 
gute Gesucndheit, Glück und ein langes 
Leben im Kreise der Familie.
Deine Schwester Ludmila.

Zum 80. Geburtstag

Martin 
Nold

geb. am 26.1.1939

80 Jahre sind Dir  
	 geschenkt, 
Von Gott wurdest Du 	
	 dabei gelenkt.
Glück, Gesundheit, Wohlergehen 
weiterhin sollen Dir zur Seite stehen.

In Liebe und Dankbarkeit 
gratuliert Dir herzlich deine Familie.

Zum 90. Geburtstag 
gratulieren wir von 

ganzem Herzen

Martin 
Birkenstock

geb. am 21.1.1929 
in Elsass/Odessa

90 Jahre sind vorbei,
Nicht alle waren sorgenfrei.
Vieles hast du durchgemacht,
Hast mal geweint und mal gelacht.
Für alles, was du hast gemacht,
Sei heut‘ dir unser Dank gebracht.
Hast viel für uns gesorgt, geschafft,
Auch jetzt noch über deine Kraft.
Gesundheit sei dir stets gegeben
Und genieß dazu dein Leben.
Deine dich über alles liebende Familie!

Wir gratulieren unseren Eltern und 
Großeltern

Katharina und Josef 
Birkenstock

zum Diamanten Hochzeitstag!
60 Jahre lang habt Ihr Euer Eheversprechen 
gehalten und gute und schlechte Zeiten 
gemeinsam durchlebt!
Seit es uns gibt, wart Ihr immer für uns da.
Für Eure Unterstützung und alle schönen 
gemeinsamen Erlebnisse
danken wir Euch von Herzen!
Weiterhin Gottes Segen für Eure Ehe 
wünschen Euch:
Kinder, Schwiegerkinder und Enkelkinder.

Zum 90. Geburtstag 
gratulieren wir herzlich 
unsere Mama, Oma und 

Uroma

Ida Engel
geb. Hess

geb. am 16.1.1929 in 
Olgenfeld bei Odessa

Wir möchten dir auf diesem Wege sagen,
dass wir sehr froh sind, dich zu haben.
Du wirst gebraucht, geliebt, geschätzt,
weil‘s niemanden gibt, der dich ersetzt.
Gesundheit, Glück und eine Bitte,
bleib noch sehr lang in unserer Mitte!

Danke für alles! Wir lieben dich!

Deine Kinder Artur und Irene, 
Schwiegersohn Viktor,
Enkelkinder und Urenkelkinder.

Kaufe eine Mandoline
Angebote an: 
	 richi.mathe@gmx.de

Der sechste Lyrikband  
von Wendelin Schlosser

„Liebe und Liebeskummer“
ISBN: 978-3-8372-2106-0 

ist im „August von Goethe Literaturverlag“ 
2018 erschienen. 

Wendelin Schlosser
Studium der Germanistik und Theologie ohne 

Abschluss. 2015 Abschluss der  
„Cornelia Goethe Akademie“. Schriftstellerdiplom,  

freier Journalist.

ANZEIGE

Preis 14,80 €
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Meine Eltern und insbesondere 
mein Großvater Wilhelm Mül-
ler (Vorsitzender der Orts-

gruppe Friedrichshafen der LmDR) er-
zählten oft über das Schicksal unserer 
Vorfahren. Über die Auswanderung aus 
Deutschland in den Kaukasus 1815, die 
Gründung und Entwicklung des Dorfes 
Elisabethtal in Georgien und dann die 
brutale Deportation als „Volksfeinde“ 
im Jahr 1941 nach Sibirien. Nach Auf-
hebung der Meldepflicht bei der Kom-
mandantur 1957 zogen sie nach Usbe-
kistan. 

Meine ganze Familie ist seit 1987 in 
Deutschland, aber das Schicksal der Ver-
treibung ist für die ältere Generation 
schwer zu vergessen.

Als ich im September 2018 nach Geor-
gien reiste, war mir von Anfang an klar, 
dass ich auch einen Abstecher nach Asu-
reti, das ehemalige Elisabethtal, machen 
würde.

Also ging ich eines Morgens zum Bus-
bahnhof in Tiflis, um von dort mit einer 
Marschrutka, einem Kleinbus, in das 
Dorf, von dem meine Großeltern mir so 
viel erzählt hatten, zu fahren.

Nach knapp 40 Minuten, knapp 35 Ki-
lometern und mehreren Stopps erreiche 
ich das besagte Dorf und steige aus. Es ist 
sehr ruhig, und die Sommersonne scheint 
hell auf die asphaltierte Hauptstraße.

Ich nehme die Dorfkarte aus dem Jahr 
1818 zur Hand und fange an, nach den 
Häusern meiner Vorfahren zu suchen, 
die mein Großvater mir darauf sorgfäl-
tig markiert hat. Ich laufe durch die Stra-
ßen, um mich herum stehen zweistöckige 
Familienhäuser, allesamt umgeben von 
weinbewachsenen Gartenzäunen, aus 
denen wiederum Feigen- und Zwetsch-
genbäume ragen.

Aus einem Garten höre ich georgische 
Stimmen, also gehe ich hin und frage die 
vierköpfige Familie, die gerade beim Mit-
tagessen sitzt, mit einer Mischung aus 
Englisch und ein paar russischen Bro-
cken, ob sie mir weiterhelfen können. Sie 
verstehen mich kaum, laden mich aber 
prompt dazu ein, auf einen Kaffee he
reinzukommen.

Wir sitzen zusammen im Garten, ich 
bekomme einen Teller angeboten und 
werde herzlich dazu eingeladen, mich zu 
bedienen. Während wir Kaffee trinken 
und Brot mit hausgemachter Marmelade, 
eingelegtem Gemüse, gebratenen Auber-
ginen und verschiedenen anderen Köst-
lichkeiten essen, versuche ich ihnen an-

hand der Karte zu erklären, wonach ich 
suche und weshalb ich hier bin.

Die Mutter versteht etwas Deutsch, 
und im Laufe des Gesprächs wird immer 
klarer, dass die Familie mir bei meinem 
Vorhaben helfen will.

Nach dem Essen bedanke ich mich 
und will weitersuchen, als der Sohn Za-
charias mich aus dem Garten begleitet 
und überraschenderweise zu einem wei-
teren Dorfbewohner, einem Herrn Schall, 
führt. Es stellt sich heraus, dass dessen 
Urgroßeltern früher neben meinen ge-
wohnt haben. Also nimmt er meine Karte 
und bedeutet mir, ihm zu folgen.

Er zählt die Häuser ab, bis er an einem 
stehenbleibt. Das muss es also sein! Die 
beiden rufen nach der Familie, und kurz 
darauf öffnet sich das Gartentor. Ein jun-
ger Mann stellt sich mir als Lascha vor 
und erzählt, dass er die letzten Jahre in 
München studiert hat, seine Frau und 
Kinder aber hier mit ihm wohnen.

Er ist überrascht davon, dass ich mit 
einer Stadtkarte nach Asureti komme 
und nach einem bestimmten Haus suche. 
Es kämen eher selten Touristen vorbei 
und die meisten ohne bestimmte Absich-
ten, ich sei die Erste, die ihn besuche.

Er führt mich durch das Haus meiner 
Urgroßeltern, und ich versuche mir aus-
zumalen, wie es früher wohl eingerich-
tet war, wie meine Familie hier gelebt hat 
und ob der Apfelbaum im Garten wohl 
immer noch derselbe ist.

Nachdem wir durch die Räume gelau-
fen sind, erklärt Lascha mir, dass man 
einen Gast in Georgien immer auf einen 
Wein einladen müsse. Na, so ein Angebot 
schlage ich doch nicht aus!

Wir setzen uns daraufhin zu viert, Za-
charias, Herr Schall, Lascha und ich, in 
den steinernen Unterbau des Hauses. La-
scha tischt uns hausgemachten Rotwein 
auf, dazu gibt es gefülltes Fladenbrot und 
Speck. Wir sitzen eine ganze Weile lang 
zusammen, essen, genießen den Wein 
und sprechen über die Geschichte von Eli-
sabethtal, den kalten Winter in München 
und den chaotischen Verkehr in Tiflis.

Immer wieder betonen meine Gastge-
ber, dass ich hier jederzeit willkommen 
bin und sie mich als Familie verstehen, da 
meine Familie Teil des Dorfes sei.

Mir ist nicht aufgefallen, dass Herr 
Schall den Raum verlassen hat, als er 
plötzlich mit einer großen Flasche Rot-
wein zurückkommt. „Für deinen Groß-
vater, er wird sich sicher darüber freuen“, 
sagt er und drückt sie mir in die Hand. 
Überwältigt nehme ich das Geschenk an 

und stottere auf Russisch so oft wie nur 
möglich mein Dankeschön.

Langsam wird es spät, und wir verlas-
sen das Haus von Laschas Familie. Zacha-
rias führt mich noch zur evangelischen 
Kirche und zum ehemaligen Friedhof. Er 
erzählt mir einiges, und ich versuche so 
viel wie möglich aus dem Russischen zu 
übersetzen. Zuletzt begleitet er mich zur 
Hauptstraße und wartet mit mir auf die 
nächste Marschrutka, die auch nach kur-
zer Zeit auftaucht.

Auf dem Rückweg versuche ich die Ein-
drücke des Tages zu verarbeiten, es fühlt 
sich aber nicht real an. Einzig die Flasche 
Rotwein in meinen Händen beweist das 
Gegenteil. Auf so viel Gastfreundschaft 
und Großzügigkeit war ich schlicht nicht 
vorbereitet gewesen.

Während die Marschrutka langsam 
durch die weiten Felder von Georgien 
fährt, schwelge ich lächelnd in den Ereig-
nissen des Tages und mache insgeheim 
Pläne, wann ich wieder, dann aber mit 
meiner Familie, nach Elisabethtal fahren 
werde.

Meine Großeltern Elvira (Koch) und 
Wilhelm Müller haben sich sehr gefreut, 
dass ich das Dorf unserer Vorfahren be-
sucht habe. Die Bindung zwischen den 
Generationen bleibt bestehen!

Patricia-Elisabeth Martin 

Ein Ausflug nach Elisabethtal (Kaukasus) –
da meine Familie und ich Teil des Dorfes sind.

Patricia-Elisabeth Martin 
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Der Weihnachtsmonat Dezember 
1955 in Sibirien, im Verbannungs-
ort meiner Eltern, begann bei uns 

zu Hause still und nachdenklich. War-
testimmung lag in der Luft. Es gab auch 
sonntags in dieser armen Zeit kein Fleisch 
zu Mittag. Nur Riwelsuppe, Kraut und 
Klump, Krautsalat und Kartoffelbrei, Nu-
deln. Nachmittags erinnerte sich Mama 
an die Vorweihnachtszeit „zu Hause“. Es 
fiel das unbekannte Wort „Advent“. Und 
Mama seufzte: „Ihr armen Kinder, ihr habt 
ja keine Ahnung, wie schön es ist, wenn die 
Kirchenglocken läuten und die Orgel spielt. 
Und werdet es auch wahrscheinlich nie er-
fahren in diesem gottlosen Land.“ 

Sie erzählte auch, was für ein großer 
Tannenbaum in der Wohnstube ihres rei-
chen Elternhauses stand, geschmückt mit 
glitzernden Kugeln, leuchtenden Ker-
zen und an der Spitze ein großer weißer 
Engel mit ausgebreiteten Flügeln. Und Ge-
schenke...

Mama sagte nichts mehr, sie wollte mich 
nicht traurig machen. Ich war nicht trau-
rig. Mamas Erzählungen waren wie ein 
Märchen aus der Zeit „vor der Revolu-
tion“ – schön, aber weit weg von dem re-
alen Leben in unserer Baracke im eiskal-
ten verschneiten Sibirien in den armen 
Nachkriegsjahren. Ich wollte lieber wissen, 
wann genau der Pelznickel kommt und was 
ich vom Christkind geschenkt bekomme. 
Es hieß aber: Abwarten.

Am letzten Sonntagabend vor Weih-
nachten kam endlich der Pelznickel ins 
Spiel. Alle deutschen Kinder wurden in 
Schmidts Zimmer gerufen. Tante Ella hat 
te ihr Zimmer so gut es ging schön ge-
macht. Bunte Fähnchen aus Papier, selbst 
gebastelte Papierketten und sogar Spitzen 
am Geschirrregal aus Papier geschnitten. 
Als ihr Mann von der Arbeit nach Hause 
kam, konnte er im Angesicht dieser Pracht 
nur staunen: „Ella, bei uns ist es ja wie in 
Moskau!“

Wir Kinder setzten uns im Halbkreis auf 
den Fußboden vor dem Fenster. Der Pelz-
nickel sollte uns heute Geschenke durch 
das Fenster zeigen, die wir vom Christkind 
zu Weihnachten bekamen.

Im zugefrorenen Fenster hatte der Pelz-
nickel eine Stelle abgekratzt und aufgetaut. 
Auf diesen Fleck waren jetzt alle Kinderau-
gen gerichtet. In der Dunkelheit bewegte 
sich eine zottelige Gestalt ohne Gesicht. 
Die Aufregung war groß.

Plötzlich klopfte es an die Fenster-
scheibe. Als erstes zeigte der Pelznickel die 
Rute. Wir wussten schon: Wer nicht artig 
ist, bekommt statt Geschenken Schläge. 
Es klopfte wieder. Ein Paar gestrickte So-
cken kamen zum Vorschein. Wieder Rute. 
Eine schöne selbst genähte Schürze, Rute, 

gehäkelter Kragen, Rute, Tintenfass, Rute, 
gestrickte Handschuhe, Rute... Alles nütz-
liche Sachen, für Unnützliches gab es kein 
Geld.

Und da kam es, das Wunder. Die Hand 
des Pelznickels mit Schwarz unter den Fin-
gernägeln wie bei Tante Ellas Sohn Wolle 
zeigte ein wunderschönes Porzellankaf-
feekännchen, weiß mit blauen Blümchen. 
Mein Herz hüpfte: „Lieber Gott, sage bitte 
dem Christkind, wie sehr ich mir solche 
‚unnützliche Sachen‘ wünsche.“ Wieder 
Rute, danach ein winziges Kaffeetässchen 
derselben Art. Demnach ist es ein Puppen-
service. Zweimal Klopfen. Zweimal Rute. 
Ende. Ich konnte an diesem Abend vor 
Aufregung lange nicht einschlafen.

In der letzten Woche vor Weihnachten 
kam Bewegung ins Leben der deutschen 
Gemeinde in den Baracken. Festessen pla-
nen, gute Hefe für den Teig auftreiben, 
Mehl sieben, nicht verpassen, wenn es Eier 
im Laden gibt, lange Schlangen nach Le-
bensmitteln abstehen. Die Frauen hatten 
genug Sorgen.

Wir Kinder hatten nur eine Sorge: 
Wann kommt der Tannenbaum? Und er 
kam. Eines Abends, als wir alle wie immer 
im Winter im langen Korridor der Bara-
cke spielten, ging die schwere Eingangstür 
mit lautem Quietschen auf, eine tobende 
Schneesturmböe wehte bis in die Mitte des 
Korridors und stieß einen riesigen Schnee-
ball herein.

Weihnachten 1955 in Sibirien

Pelznickel (auch Pelzemärtel, Krampus, Hans Trapp oder Knecht Ruprecht) begleitet das 
Christkind. Zeichnung aus: „2000 Jahre Weihnachten“.

„Zu den unwägbaren Gemütswerten, die die deutschen Auswanderer je und je mit ins fremde 
Land hinausgenommen haben, gehören die Erinnerungen an die Weihnachtstage in der Hei-
mat. Wie kein anderes Fest ist ja Weihnachten tief in der deutschen Seele verankert. So ist 
Weihnachten, vor allem Heilig Abend, zu einem geheimnisvollen, unsichtbaren und doch un-
zerreißbaren Band geworden, das alle Deutschen über Landes- und Meeresgrenzen, über 
Stammes- und Konfessionsunterschiede hinweg miteinander verbindet.
Als Tausende von Hessen mit anderen deutschen Volksstämmen um die Mitte des 18. Jahrhun-
derts dem Ruf der Kaiserin Katharina II. nach Russland folgten, konnten sie an irdischen Gü-
tern nur wenig mitnehmen – diese waren durch die Wirren des 7-jährigen Krieges schon zer-
ronnen. Und was auch an seelischen Werten zerstört worden war, das Tiefste, der religiöse 
Glaube, Sitte und Sprache der Heimat, nahmen sie mit sich in die ferne Wüstenei des Wolga-
gebiets, das sie der Kultur erschließen und russischen Boden gegen mongolische Überfälle si-
chern sollten.
Den Kampf auf Leben und Tod, den sie hier jahrzehntelang zu kämpfen hatten, konnten sie 
siegreich nur bestehen dank dieser seelischen Werte, die hier nicht nur gewahrt wurden, son-
dern in der Not der Fremde und des Aufsichselbstgestelltseins hier und da mit neuer Kraft 
vorbrachen.“

Johannes Schleuning (Kalender 1954 der Landsmannschaft der Deutschen aus Russland.
Heimatbuch der Ostumsiedler) 
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Das war Wolle Schmidt mit einer Tanne 
auf dem Rücken, die er wie jedes Jahr im 
Wald besorgt hatte. Lauter Jubelschrei der 
Kinder kam ihm entgegen. Wolle schüttelte 
vorsichtig die Tanne ab und lehnte sie an 
die Wand an. Sie musste erst mal auftauen. 

Dann klopfte er seine Mütze am Knie 
vom Schnee ab, schüttelte den Schnee aus 
seiner Wattejacke aus und fegte mit einem 
abgetragenen Besen seine Filzstiefel ab. 
Seine steifgefrorenen Hände rieb er an un-
seren Köpfen warm, jeder von uns war be-
reit, ihm dafür seinen Kopf hinzuhalten. 
Wolles rotes Gesicht strahlte vor Freude. 
Es ist wieder mal gut gegangen. „Nicht 
schlecht, das Bäumchen“, meinte er be-
scheiden. „Jaaaa“, schrien wir.

Der Tannenbaum wurde bei Schmidts 
aufgestellt, sie hatten mit sieben Kindern 
das größte Zimmer. Bis über Silvester 
herrschte in der Baracke der festliche fri-
sche Waldduft der Tanne.

Vor Weihnachten kamen Tante Liedchen 
und Onkel Willi aus dem Dorf Toptschicha 
zu Gast. Sie brachten ein geschlachtetes 
Huhn mit, es sollte die Weihnachtsgans er-
setzen.

Unser Zimmer war voll Bewegung. An 
Heiligabend wurde in einigen deutschen 
Familien heimlich Gottesdienst abgehal-
ten – ohne Pfarrer, nur mit Bibel und Ge-
sangbuch.

Bei uns auch. Die Fensterläden wurden 
ungewöhnlich früh zugemacht. Die Tür 
verriegelt. Die Geschwister waren weg. Die 
hätten richtig Ärger auf der Arbeit und in 
der Schule bekommen können. Gläubige 
wurden nicht nur öffentlich verachtet, ge-
hänselt und ausgelacht, sondern auch be-
straft. Mir wurde strengstens verboten, je-
mandem auch nur ein Wort zu sagen, dass 
wir zu Hause Weihnachten und Ostern fei-
ern.

Ich saß auf dem Fußbänkchen ganz 
still, wagte mich kaum zu bewegen. Onkel 
Willi setzte die Brille auf und las aus der 
Bibel vor.  Das dauerte ziemlich lange. Ich 
verstand wenig davon, meine Gedanken 
waren bei der Bescherung. Dann standen 
sie zum Singen auf, Mama und Tante Lied
chen vorne, Papa und Onkel Willi in der 
zweiten Reihe. Mama hielt das Gesang-
buch so, dass alle reingucken konnten.

„Gustav, nicht so laut, hör auf Willi“, 
sagte Mama. „Ja, ja, du Musterwirtschaft“, 
würde Papa gutmütig sagen, wenn es kein 
Gottesdienst wäre. Jetzt schwieg er aber.

Das Lied war lange, wahrscheinlich 
zehn oder sogar zwölf Strophen lang. Ich 
fand, Papa sang sehr schön, beim Singen 
hörte er auf niemanden, nur auf sein Herz. 
Mama aber glaubte, dass Papa nicht rich-
tig singt. Onkel Willi dagegen machte den 
Mund sehr weit auf; das sah komisch aus, 
aber ihn lobte Mama.

Zum Schluss wurde das Glaubensbe-
kenntnis gesprochen und das Vaterunser. 

Mit „Amen“ war der Gottesdienst zu Ende. 
Ich schaute auf die Uhr. Um sechs kommt 
das Christkind.

An Heiligabend kamen wir Kinder wie-
der alle in Schmidts Zimmer zusammen, 
festlich gekleidet. Wir setzten uns in eine 
Reihe an die Wand und bewunderten den 
schönen Tannenbaum in der Ecke, ge-
schmückt mit handgeklebten bunten Pa-
pierketten, Figuren aus Pappe, Sternen und 
Kugeln. Reichlich verteilte Wattebäusch-
chen auf den Ästen sollten Schneeflo-
cken ersetzen. Ich wiederholte leise mein 
Gedicht: „Christkindchen, komm, mach 
mich fromm, dass ich zu dir in den Him-
mel komm.“ Geschenke gab es vom Christ-
kind nur gegen ein Gedicht.

Da ging die Tür auf und der Pelznickel 
trat ein, im langen schwarzen Pelz, die 
Pelzmütze tief bis zu den Augen gezogen, 
langer Bart, Rute in der Hand. Und mit 
ihm das Christkind unter einem weißen 
Tüllüberwurf mit einem Säckchen voll Ge-
schenken in der Hand. Die Gesichter der 
beiden waren nicht zu sehen.

Jedes Kind wurde vom Pelznickel mit 
böser Stimme gefragt, ob es auch brav war, 
dann wurde das Gedicht aufgesagt und 
das Christkind überreichte jedem sein Ge-
schenk. Ich war sehr aufgeregt, bisher hatte 
keines der Kinder Spielzeug bekommen, 
nur „nützliche“ Sachen. Elsa war vor mir 
an der Reihe. Mit zittriger Stimme lispelte 
sie ihr Gedicht, „Liebes Chlistkind, komm 
helein, tuh mil was ins Kölbchen lein...“, 
und bekam eine schöne Schürze. 

Ich nahm meinen ganzen Mut zusam-
men, stand auf und sagte mein Gedicht laut 
und deutlich auf. „Gut“, sagte das Christ-
kind und reichte mir ein Kartonkästchen: 

„Halt`s schön fest.“
Nach mir war Arthur an der Reihe. Aber 

anstatt artig sein Gedicht aufzusagen, sah 
er frech den Pelznickel an und sagte: „Ich 
weiß, wer du bist.“ Zack, zack, zack, auf 
den Hintern – mit der Rute prügelte ihn 
der Pelznickel zur Tür hinaus. Tante Ella 
streckte ihren knochigen langen Finger 
Richtung Tür und prophezeite: „Ich hab‘ 
schon immer gesagt, der Bengel endet im 
Knast.“ 

Mit dem Pelznickel verschwand auch 
die Angst. Die Kinder sangen zusammen 

„O Tannenbaum, o Tannenbaum, wie grün 
sind deine Blätter...“, und die Erwachsenen 

„Stille Nacht, heilige Nacht“. Dann ging ich 
nach Hause, meine Schwester packte das 
Kartonkästchen aus und stellte auf dem 
Tisch das Puppenservice zurecht: vier Tas-
sen, vier Untertassen, Kaffeekännchen, 
Milchkännchen, Zuckerdose. Ich konnte 
mein Glück kaum fassen.

Diese Weihnachten blieben mir für 
immer im Gedächtnis wegen des ersten 

„richtigen“ Spielzeugs, das ich vom Christ-
kind bekommen hatte.  

Erna Wormsbecher, Berlin

„Die Wolgadeutschen  
– zerstreut in alle Winde“
In der Eckartschrift 233 „Die Wolgadeutschen – 
zerstreut in alle Winde“ (112 Seiten, reich illus-
triert, Preis: 9,20 Euro zuzüglich Porto) bietet 
die Autorin Nina Paulsen Einblicke in die über 
250-jährige Geschichte der Wolgadeutschen, die 
jahrzehntelang ihre deutschen Mundarten, ihre 
Kultur, ihre Traditionen und den Glauben der 
Vorfahren aufrechterhalten haben.
Die Inhalte reichen von der Auswanderung aus 
dem deutschen Sprachraum an die untere Wolga 
im 18. Jahrhundert, über Weiterwanderungen 
auf der Suche nach neuen Wahlheimaten in 
Nord- und Südamerika im 19. und 20. Jahr-hun-
dert bis zur deutschen Autonomie im Wolgage-
biet, ihrer Auflösung 1941 und der Rückkehr in 
das Land der Vorfahren.
Aufgrund ihrer wechselvollen Geschichte leben 
Wolgadeutsche bzw. Generationen ihrer Nach-
kommen heute nahe-zu auf allen Kontinenten 
der Welt.
Auch wenn die deutschen Kolonien im Wolga-
gebiet ein nicht mehr existierendes Phänomen 
sind, haben sie tiefe und markante Spuren in 
der deutschen und russischen Geschichte hin-
terlassen und prägen nach wie vor die Erinne-
rungs-kultur der Wolgadeutschen bzw. der ge-
samten russlanddeutschen Volksgruppe.

Zu bestellen bei der Österreichischen  
Landsmannschaft (ÖLM)  
per E-Mail unter info@oelm.at oder unter der 
Post-anschrift: Eckartschriften-Verlag (ÖLM), 
Fuhrmannsgasse 18 A, 1080 Wien, Österreich.
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In Erinnerung an Rosa Pflug
Zum 100. Geburtstag der Lyrikerin, Übersetzerin und Pädagogin

In Antonowka (Gebiet Saratow) ge-
boren, wo ihr Vater Mitgründer der ers-
ten Kolchose war, musste sie als Tochter 
eines „Volksfeindes“ ihren Traum vom 
Studium gleich nach der Schule an den 
Nagel hängen. Rosas Vater wurde 1935 
verhaftet und kehrte nie wieder zurück. 
Sie konnte eine Stelle als Grundschulleh-
rerin in einem Dorf antreten und begann 
berufsbegleitend ein Studium am Pädago-
gischen Technikum in Marxstadt, das sie 
1941 abschloss.

1941 wurde sie mit ihrer Mutter und 
ihren Geschwistern nach Kasachstan de-
portiert und kam kurz darauf in die Ar-
beitsarmee im Archangelsker Papierwerk 
im kalten Norden. In vielen Gedichten 
thematisierte Rosa Pflug diese Zeit vol-
ler Entbehrungen, Todesangst und Hoff-
nung.

Ab 1950 lebte Rosa Pflug in Kasachs-
tan, wo sie in Pawlodar als Deutschlehrerin 
tätig war – eine Lehrerin aus Berufung. Sie 
studierte extern Fremdsprachen in Moskau 

und absolvierte im Fernstudium die Päda-
gogische Hochschule in Koktschetaw.

Aus Liebe zur Volkskunst engagierte 
sie sich intensiv bei der Entstehung und 
erfolgreichen Entwicklung des Volksen-
sembles „Ährengold“, der ersten russland-
deutschen Laienkulturgruppe für Gesang 
und Tanz in der UdSSR der Nachkriegs-
zeit.

Ab Ende 1994 lebte sie in Berlin. Im 
Rückblick auf die tragische Geschichte der 
Russlanddeutschen sagte sie in einem In-
terview: „Zermürbt und zermahlen, begin-
nen wir nun neue Wurzeln zu schlagen – 
im Hier und Heute.“

Ihre Gedichte und Prosawerke veröf-
fentlichte Rosa Pflug (Mitglied des Schrift-
stellerverbandes der UdSSR) ab 1968 in der 
deutschsprachigen Presse ebenso wie in 
Sammelbänden. Ihr Gesamtwerk umfasst 
mehr als 500 Gedichte, Dutzende Drei-
zeiler, Hunderte Übersetzungen bekann-
ter russischer und kasachischer Autoren, 
17 Erzählungen, etwa 100 Kurzgeschichten, 

25 Skizzen und andere Beiträge über Kul-
turschaffende.

Zahlreiche ihrer Texte sind von russ-
landdeutschen Musikern vertont worden. 
Insgesamt entstanden so mehr als 60 Lieder, 
damit steht sie an der Spitze der russland-
deutschen Dichter. 1977 erschien im Ver-
lag Kasachstan der erste Sammelband der 
Dichterin, „Im Heimatgefilde“. 1985 folgte 
der zweite Sammelband mit dem Titel „Un-
auslöschlichen Sterne“ mit 48 Gedichten 
und 16 Übersetzungen. In Deutschland er-
schien 2002 im BMV Verlag Robert Burau 
der Gedichtband „Der Wind singt vom 
kommenden Tag. Ausgewählte Gedichte“.

Nachstehend ein Interview von Katharina Töpfer (Absolventin der Hochschule Koktschetaw, danach jahrzehntelang Deutschleh-
rerin, heute wohnhaft in Heidelberg) mit Rosa Pflug aus dem Nachlass der Dichterin. Das Interview, aufgezeichnet am 8. März 2015, 
vermittelt nicht nur Informationen über ihre Biografie, sondern auch ganz persönliche Einblicke in die innere Welt der Lyrikerin in 
ihren letzten Lebensjahren.
� Nina Paulsen

Rosa Pflug

Ihre leise Stimme ist reich an Herzensgüte und Aufrichtigkeit. Ihre Seele ist zartfüh-
lend, gutmütig und voll Schaffenskraft. Sie lebt in der Poesie und für die Poesie. Ihre 
Kunst ist klar, offen, vertraut und bescheiden“, schrieb der Literaturkritiker und 

Schriftsteller Herold Belger (1934-2015) über die Dichtkunst von Rosa Pflug. So ist die 
Lyrikerin in der Erinnerung ihrer zahlreichen Leser geblieben. Am 19. Januar 2019 jährt 
sich ihr Geburtstag zum 100. Mal.
Rosa Pflug, eine der letzten Vertreterinnen der älteren Nachkriegsgeneration russland-
deutscher Autoren, starb am 10. März 2016 in Berlin.

„Guten Tag, Kinder“
Rosa Pflug im Interview mit Katharina Töpfer

Katharina Töpfer: Liebe Frau Pflug, in 
Ihrem Gedicht „Mein Beruf “ ist nachzulesen: 

„Ich hatte Glück mit meinen siebzehn Jahren,  
/ hab gleich den allertrefflichsten erwischt, /
bin auf ein kleines deutsches Dorf gefahren /
und trat verwegen vor den Lehrertisch.“ Hat-
ten Sie denn nicht den Wunsch, zu studie-
ren?
Rosa Pflug: Den Wunsch hatte ich schon, 
aber die Möglichkeit fehlte. Am 20. April 
1935 wurde unser Vater vom NKWD ver-
haftet und verschleppt. Zurück blieb eine 
zehnköpfige Familie eines „Volksfeindes“. 
Mit Müh‘ und Not erlaubte man mir, die 
Abschlussprüfung zu machen. Im Juli des-
selben Jahres fuhren dann sechs Schulka-
meraden – Anton Anhalt, Alexander Geier, 

Emil Noack, Oswald Eisenkrein, Magda-
lena Anhalt und ich – nach Saratow zu den 
Aufnahmeprüfungen am Saratower Päda-
gogischen Technikum, Abteilung Deutsche 
Sprache. Wir sechs „Kolchosniki“ bestan-
den die Prüfungen und wurden immatriku-
liert.  Am 1. September begannen die Vor-
lesungen, und am 1. Oktober 1935 wurde 
ich als Tochter eines „Volksfeindes“ ausge-
schlossen. Ich fuhr zurück in mein Heimat-
dorf und ging am nächsten Tag zur Arbeit 
in der Feldbrigade.

Als im Frühjahr 1936 dringend eine 
Lehrerin für die Neudorfer Grundschule 
gesucht wurde, verhalf mir unser Schul-
direktor Johannes Singer zu dieser Stelle. 
Ich ging nach Neudorf, hier begann meine 

Lehrtätigkeit. Wie das alles vor sich ging, 
beschrieb ich später in der Erzählung 

„Guten Tag, Kinder“.

Ab 1938 musste in allen deutschen Schulen 
der Sowjetunion außerhalb der Wolgarepub
lik ausschließlich russisch unterrichtet wer-
den. Das bedeutete, dass die deutschen Schu-
len buchstäblich über Nacht zu russischen 
wurden. Wie haben Sie diesen plötzlichen 
Umbruch bewältigt?
Wie alle Deutschlehrer.  Ich habe bis heute 
die Augen meiner Schüler nicht vergessen, 
als ich damals die erste Unterrichtsstunde 
mit den Worten „Sdrawsdwujte, deti“ be-
gann. Es gab viele Enttäuschungen und Trä-
nen, große Verunsicherung bei den Kin-
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dern. Aber ich unterrichtete noch ziemlich 
lang zweisprachig, so war es etwas leich-
ter für die Schüler. Ja, es war schwer für die 
Lehrer und noch schwerer für die Schüler. 
Doch wir haben es überstanden. Von jener 
Zeit an begann der Verlust unserer Mutter-
sprache.

Nach der Arbeitsarmee arbeiteten Sie eine 
Zeitlang als Buchhalterin. Warum nicht wie-
der als Lehrerin? Und wie kamen Sie über-
haupt zum Buchhalterberuf?
Das war alles ganz einfach und dennoch ver-
worren. Klein und schmächtig wie ich war, 
konnte ich in der Baubrigade in Archangelsk 
nicht viel leisten. Die Frauen wählten mich 
zur Brigadierin. Das bedeutete zwar nicht, 
dass ich von der Arbeit in der Brigade be-
freit wurde, es war dennoch eine Erleichte-
rung. Als Brigadierin musste ich unter an-
derem die Abrechnungen für die geleistete 
Arbeit machen, das war leichter als mit Spa-
ten und Schubkarren zu schuften. Bei den 
Abrechnungen musste manches „hinzuge-
dichtet“ werden. Später beschrieb ich es in 
der Kurzgeschichte „Tufta“. 

Eines Tages erfuhr ich, dass man in der 
zentralen Buchhaltung einen Buchhal-
ter für Lohnabrechnungen brauche. Ich 
wagte den Sprung ins kalte Wasser, obwohl 
ich keine Ahnung von Buchführung hatte. 
Aber ich arbeitete mich schnell ein, man 
war mit meiner Arbeit zufrieden.

Als wir die Erlaubnis bekamen, nach Ka-
sachstan zurückzukehren, wollte der Chef-
buchhalter mich nicht entlassen und malte 
mir eine bessere Perspektive im Archbum-
stroj (Archangelsker Papierwerk) aus, aber 
meine Schwester und ich wollten zurück 
zu unserer Familie! Agnes und ich woll-
ten wieder in der Schule arbeiten, das war 
unser Traum in all diesen schweren Jahren.

Im Juli 1950 kehrten wir zurück nach 
Kasachstan. Agnes bekam eine Stelle als 
Deutschlehrerin in einer russischen Mittel-
schule (Zehnklassenschule). Mich schickte 
man weit hinaus in die Steppe, in die Kol-
chose „Komintern“, wo schon ein halbes 
Jahr ein Buchhalter fehlte. Man versicherte 
mir, ich könne in das Rayonzentrum Kras-
nokutsk zurück, sobald ich die Jahresbi-
lanz 1949 und die Halbjahresbilanz 1950 
geschafft hätte. Ich habe es geschafft, dann 
fand sich auch gleich ein Buchhalter.

Ich eilte zurück nach Krasnokutsk und 
meldete mich sofort bei der Bildungsbe-
hörde. Man empfing mich mit offenen 
Armen und breitem kasachischen Lächeln – 
als Buchhalterin! Denn auch die Bildungs-
verwaltung war eine Zeitlang ohne Buch-
halter gewesen, diese Arbeit hatte ein 
Mathematiklehrer übernommen. Und er 
war heilfroh, mir das „Rechenbrett“ zuzu-
schieben. Zum Trost durfte ich dann in der 
Abendschule zeitweilig Deutsch als Fremd-
sprache unterrichten. Dieses „zeitweilig“ 
dauerte ganze neun Jahre.

1966 übersiedelten wir nach Pawlodar. 
Agnes bekam eine Stelle als Deutschlehre-
rin in der russischen Mittelschule Nr. 27, 
und ich wurde Deutschlehrerin in der ka-
sachischen Abai-Mittelschule. Da die Stun-
denzahl pro Woche gering war, übernahm 
ich auch die Fremdsprachenstunden in der 
Abendschule.

Ich war die einzige Deutsche in den bei-
den Lehrerteams. In den Schulen und in 
den Lehrerzimmern wurde fast ausschließ-
lich Kasachisch gesprochen. Die kasachi-
sche Sprache beherrschte ich nicht und 
musste deshalb fleißig lernen – von Leh-
rern und Schülern. Dennoch: Endlich war 
ich wieder vollberuflich in der Schule be-
schäftigt, bis zur Rente.

Dann kam „Ährengold“, eine schöne eh-
renamtliche Tätigkeit in der Rentenzeit. Elf 
Jahre schrieb ich Programmtexte für das 
deutsche Ensemble.

Nun verstehe ich, woher Ihre Liebe zur ka-
sachischen Sprache kommt. Sie haben ja 
viele Gedichte aus dem Kasachischen über-
setzt. Warum aber nur Gedichte kasachi-
scher Dichterinnen?
Ich habe auch Gedichte kasachischer Dich-
ter übersetzt. Bald bemerkte ich aber, dass 
die russischen Nachdichter kasachische 
Dichterinnen sehr selten übersetzen. Das 
wollte ich wettmachen. So sammelten sich 
bei mir mit der Zeit viele Nachdichtungen 
an. Gedruckt wurden nicht viele. Das Buch 

„Wacholder“ von Kujan Schildebajewa über-
setzte ich – an die 100 Gedichte. Es liegt bis 
heute noch in meinem „Hausarchiv“. Wie 
viele andere Nachdichtungen auch. Und 
das macht mich traurig...

Reisen Sie gern?
Ja, ich reise gern und oft – im Fernsehen. Im 

„Bilderbuch Deutschland“, in „Kein schö-
ner Land“, in den Fernsehreisen durch die 
Welt, im „Heimatjournal“ und den wun-
derbaren Reisereportagen von Wolfgang 
Büscher, „Berlin-Moskau“, „Drei Stunden 
Null“, „Deutschland, eine Reise“, u.a.m.

Früher wollte ich reisen weit um die 
Welt und hatte niemals Zeit und Geld. Im 
Alter bin ich krankheitsbedingt menschen-
scheu geworden, verlaufe mich auf der 
Straße und kann nirgendwo alleine hin-
gehen. In den letzten 20 Jahren begleitete 
mich meine Schwester Ida. Seit ihrem Tod 
begleitet mich meine Nichte Lilli Krasawin, 
der ich auch mein Archiv hinterlasse. 

Heutzutage spaziere ich auf dem Bal-
kon: Ich wandre nicht bergauf bergab / und 
brauche keinen Wanderstab. / Ich seh‘ den 
Himmel und den Wald / und höre, wie das 
Echo schallt. / Hier fliegen mir Gedanken 
zu / und niemand stört hier meine Ruh. / 
Ich brauche weder Gold noch Geld / und 
bin zufrieden mit der Welt. / Hier ist mein 
Meer, hier ist mein Strand. / Balkonien – 
mein Urlaubsland.

In Ihrem Gedicht „Verweile“, das ich mir zu 
einem Lied gemacht habe, heißt es: „Mein 
Schicksalsstern verschont mich nicht / und 
schenkt mir öfters Schatten als Licht.“ In 
Ihrem Buch „Der Wind singt von kommen-
den Tag“ sagen Sie im Gedicht „Niederlagen“: 

„Das Schicksal lehrte mich, / was Niederla-
gen sind.“ In einem unbetitelten Gedicht 
heißt es: „Der Wagen rollt, der Wagen rollt. 
/ Die Schicksalsräder rattern…“ Und Ihr oft 
umstrittenes Gedicht „Schicksal“ beginnt 
mit den Worten „Uns führte das Schicksal 
am Gängelband lang“ und endet so: „... mit 
Russland im Herzen / und Deutschland im 
Sinn.“
Denken Sie auch heute noch so? Glauben Sie 
an Schicksal?
Ja, ich denke auch heute noch so und 
glaube an Schicksal. Auch heute noch leben 
Abertausende russlanddeutsche Menschen 
hierzulande „mit Russland im Herzen und 
Deutschland im Sinn“. Heute könnte man 
sogar sagen, viele Herzen sind in Russland 
zurückgeblieben, wenn gleich sie hier in 
Deutschland großartig leben. Das Leben 
bringt oft Unerwartetes. Das Unerwartete 
ist vorausbestimmt.  

Meine Gedanken kehren oft zurück 
in jene versunkene Welt, der ich verbun-
den bin – dafür rügt man mich. Vielleicht 
wird es irgendwann mal anders sein, kein 
Mensch ist sich seiner Gefühle für ewig 
sicher. Auf dieser Erde haben alle Men-
schen Recht und Unrecht. Und jeder hat 
sein vorbestimmtes Schicksal. Im 18. Jahr-
hundert wanderten unsere Ahnen aus „mit 
Deutschland im Herzen und Russland im 
Sinn“. Ende des 20. Jahrhunderts kehrten 
wir in die historische Heimat zurück „mit 
Russland im Herzen und Deutschland im 
Sinn“. Das ist unser Schicksal.

Liebe Frau Pflug, vielen herzlichen Dank für 
Ihr Gespräch.
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Zum Gedenken

“... und ob ich schon wanderte 
im finstern Tal, fürchte ich kein 

Unglück; denn du bist bei mir...“ 

Alexander Wagner
*	 1927 in Beketny, Rostow am Don                                
†	 2018 in Hannover

In Liebe und Dankbarkeit:  
Frieda, Kinder und Enkelkinder.

Zum 22-jährigen Gedächtnis unseres Vaters

Alexander Herzog
* 18.11.1929   † 8.9.1996

Wer im Gedächtnis seiner Lieben lebt, 
der ist nicht tot, der ist nur fern.

Du hast in deinem ganzen Leben  
nur das Beste für uns gegeben. 
Ein gutes Herz  
hat aufgehört zu schlagen.

Alexander Wolf
* 9.10.1925   † 12.11.2018

In stiller Trauer: 
deine Kinder, Schwiegerkinder, Enkelkinder und Angehörigen.

In Dankbarkeit für all die Liebe 
und Fürsorge, die er uns in sei-
nem Leben geschenkt hat, neh-
men wir Abschied von unserem 
lieben Vater, Opa und Uropa

Andreas Pauls
*	 12.1.1930 in Halbstadt/Ukraine 
†	 16.11.2018 in Nienburg/Weser

Schlicht und einfach war Dein Leben, 
treu und fleißig deine Hand, 
Frieden ist Dir nun gegeben, 
ruhe sanft und habe Dank.

In Liebe und stiller Trauer: Deine Kinder, Enkel und Urenkel.

Was du im Leben hast gegeben, 
dafür ist jeder Dank zu klein, 

du hast gesorgt für deine Lieben 
von früh bis spät, tagaus, tagein. 

Du warst im Leben so bescheiden, 
viel Müh‘ und Arbeit kanntest du,  

mit allem warst du stets zufrieden,  
nun schlafe sanft in ewiger Ruh‘.

Ida Herzog
*	 3.12.1925 in Krasna/Odessa 
†	 9.11.2018 in Kirchberg an der Jagst

In Liebe und Dankbarkeit: Deine Kinder, Enkelkinder und Urenkel.

Wenn die Kraft zu Ende geht, 
ist die Erlösung eine Gnade.

In Liebe und Dankbarkeit nahmen wir 
Abschied von meiner Frau, unserer 
Mutter, Schwester, Oma und Uroma 

Klara Merk
geb. Braunagel

* 16.2.1929 in Neu-Liebenthal/Ukraine
† 2.10.2018 in Baindt

In stiller Trauer:
Dein Ehemann Johannes Merk,
Deine Söhne mit Familien. 

Zum ersten Jahrestag  
gedenken wir unseres lieben

Leo Nold
* 29.9.1930    † 15.1.2018

Und immer sind da Spuren
Deines Lebens, Gedanken und Augenblicke.
Sie werden uns an Dich erinnern
und glauben lassen, dass Du bei uns bist.

Wir vermissen Dich:
Dein Bruder Martin und Deine Kinder.

Begrenzt ist das Leben,  
doch unendlich die Erinnerung.

Rosa Makk
geb. Kez

*	 4.1.1935 in Gudewitsch/Odessa 
†	 21.9.2018 in Straubing

In stillem Gedenken und liebevoller Erinnerung:

Dein Ehemann Willi mit Kindern, Enkelkindern und Urenkelkindern.

Mit dem Tod eines lieben Menschen
verliert man vieles,
niemals aber die gemeinsam verbrachte
schöne Zeit.
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Geschichte

Superintendent Johannes Schleun-
ing war eine herausragende kirchli-
che, politische und publizistische Per-

sönlichkeit und gehörte zu den wichtigsten 
Vertretern der Wolgadeutschen im 20. Jahr-
hundert. 1917 bis 1918 war er maßgeblich 
an der Autonomiebewegung der Wolgadeut-
schen beteiligt. Und nach seiner Auswan-
derung nach Deutschland 1918 gehörte er 
nicht nur zu den bekanntesten Wolgadeut-
schen hierzulande, sondern ließ auch seine 
wolgadeutschen Landsleute nie aus dem 
Blick seiner organisatorischen und publizis-
tischen Tätigkeit. Nach dem Zweiten Welt-
krieg stand Pfarrer Schleuning wiederum 
im Dienste der Russlanddeutschen: Er war 
einer der Mitgründer der „Arbeitsgemein-
schaft der Ostumsiedler“, die sich ab 1955 
Landsmannschaft der Deutschen aus Russ-
land nannte. In den Jahren 1952 bis 1957 
war er Sprecher und Vorsitzender der LmDR 
und danach ihr Ehrenpräsident. 

Johannes Schleuning wurde am 27. Januar 
1879 in Neu-Norka an der unteren Wolga ge-
boren. Nach einem Studium der Theologie 
in Dorpat war er von 1910 bis 1914 Pfarrer 
in der evangelisch-lutherischen Gemeinde in 
Tiflis und gleichzeitig Redakteur der Monats-
schrift „Kaukasische Post“.

Seine kritische Haltung gegenüber der 
grassierenden antideutschen Stimmung im 
Lande brachte ihm Oktober 1914 die sibiri-
sche Verbannung ein. Erst nach der Febru-
arrevolution 1917 kehrte er an die Wolga zu-
rück und wirkte kurz bei der Herausgabe der 

„Saratower Deutschen Zeitung“ mit, die im 
Dezember 1917 erneut verboten wurde.

Schleuning trat an die Spitze der neu er-
wachten Autonomiebewegung des bürgerli-
chen Flügels der Wolgadeutschen, wobei er 
zum Vorsitzenden des im April 1917 gegrün-
deten „Zentralkomitees der Wolgakolonis-
ten“ gewählt wurde. Noch Anfang 1918 ver-
suchte eine von ihm geleitete Delegation der 
bürgerlichen Vertreter der Wolgadeutschen, 
mit der Zentralregierung in Moskau über die 

Gewährung einer Autonomie zu 
verhandeln. Angesichts der völ-
lig anders verlaufenden Ent-
wicklungen sah er sich gezwun-
gen, den Weg in den Westen zu 
wählen. 

Ab 1918 entfaltete er auch in 
Deutschland weitgespannte Ak-
tivitäten zur Unterstützung sei-
ner Landsleute. Im April 1919 
gründete er in Berlin den „Ver-
ein der Wolgadeutschen“ und 
wurde dessen Vorsitzender. In 
den Jahren 1922 bis 1925 gab der 
Verein die „Wolgadeutschen Mo-
natshefte“ heraus, eine Monats-
schrift für Kultur und Wirtschaft 
der Wolgadeutschen. Schleuning 
und sein Verein bemühten sich zunächst um 
die Integration der geflüchteten Wolgadeut-
schen und wandte sich schon vor dem Zwei-
ten Weltkrieg besonders den sozialen Prob-
lemen ihrer Landsleute zu. 

Während der Hungerjahre 1921 und 1922 
sammelte der Verein in Deutschland und 
Amerika Geld zur Linderung der Hungers-
not an der Wolga; zu diesem Zweck reiste 
Schleuning 1921 in die USA. Dem Ber-
liner „Verein der Wolgadeutschen“ erlaub-
ten die Sowjetbehörden, in Saratow eine 
Anlaufstelle zur Koordination von Hilfsak-
tivitäten der Emigrantenorganisationen aus 
Nordamerika und Deutschland aufzubauen. 
Unterstützt vom Deutschen Roten Kreuz, 
konnte der Verein bis 1922 mehrere Hilfs
transporte mit Bekleidung, Lebensmitteln 
und Medikamenten nach Saratow schicken. 

1921 schlossen sich die etwa zehn russ-
landdeutschen Vereine in Deutschland 
zur Dachorganisation „Zentralkomitee der 
Deutschen aus Russland“ zusammen, die bis 
1929 von Johannes Schleuning geleitet wurde. 
1923 bis 1935 war er auch Schriftleiter der 
Monatszeitschrift „Deutsches Leben in Ruß-
land“, des Organs des Zentralkomitees (1935 
von der Gestapo verboten).

Außerdem wirkte 
Schleuning im Vor-
stand der Ende 1918 
in Berlin gegrün-
deten „Kolonisten-
bank“ mit, ebenso 
war er für den Ver-
ein für das Deutsch-
tum im Ausland 
lange in führender 
Stellung tätig.

Beruflich be-
treute Schleuning in 
den Jahren 1925 bis 
1933 die Pfarrstelle 
in einer Berliner 
Vorortsgemeinde, 
1938 wurde er Supe-

rintendent und Pfarrer in Berlin-Lichtenberg.
Nach dem Zweiten Weltkrieg setzte er 

erneut seine ganze Kraft für die Russland-
deutschen ein. Er kümmerte sich um die 
Betreuung russlanddeutscher Flüchtlinge 
und Rücksiedler und beteiligte sich am Auf-
bau der „Arbeitsgemeinschaft der Ostum-
siedler“, der späteren Landsmannschaft der 
Deutschen aus Russland.

Johannes Schleuning war darüber hinaus 
ein vielseitiger Publizist und Autor mehrerer 
Bücher, die in den Jahren 1919 bis 1952 er-
schienen und verschiedene Facetten des wol-
gadeutschen Lebens behandelten. Seine „Le-
benserinnerungen eines rußlanddeutschen 
Pfarrers“ erschienen unter dem Titel „Mein 
Leben hat ein Ziel“ 1964 in Witten.

Er starb am 7. September 1961 in Braun-
schweig.

VadW
Quellen:
•	 VadW 1/1979 („Ein Leben im Dienst 

der Russlanddeutschen. Zum 100. Ge-
burtstag von Superintendent Johannes 
Schleuning, dem ersten Ehrenpräsiden-
ten unserer Landsmannschaft“);

•	 Prof. Hartmut Fröschle „Deutsche Pio-
niere in aller Welt“ (AULA 12/2002).

Wolgadeutscher Seelsorger, Organisator und Publizist
In Erinnerung an Johannes Schleuning – Mitgründer der Landsmannschaft der Deutschen aus Russland

Johannes Schleuning

Wölfe und Sonnenblumen (1969)
In ihrem ersten Buch “Wölfe und Sonnenblu-
men” schildert Nelly Däs das leidvolle Schicksal 
ihrer Familie in den Jahren 1935 bis 1944.
Sie erzählt in ihrem Buch, wie ihre Mutter mit 
unermüdlicher Energie für die Familie sorgt, die 
sich zunächst nach Andrenburg durchschlagen 
kann, schließlich im Sommer 1941 nach Sibi-
rien verschleppt werden soll und in letzter Mi-
nute vor dem Verladenwerden gerettet wird. Als 
die Rote Armee die Wehrmacht wieder zurück-
drängte, begann ab Sommer 1943 die Flucht der 
Schwarzmeerdeutschen in zwei großen Trecks.10 € 

Der Schlittschuhclown (2000)
Mit dem „Schlittschuhclown“ geht Nelly Däs 
am Beispiel einer Familie auf das Schicksal der 
nach Sibirien Deportierten ein.
Hauptfigur des Romans ist Helmut, der ohne 
Stimmbänder zur Welt kam und deshalb nicht 
sprechen kann. Der Hass gegen die Faschis-
ten wird von den Dorfkindern auf den wehr-
losen Helmut übertragen. Geschützt wird er 
zunächst von der Russin Natascha; ihr Mann Ja-
scha erkennt das Eislauftalent des Jungen und 
trainiert ihn. Er wird später Schlittschuhclown 
im Zirkus, nimmt sich aber 1953 das Leben. 8 € 

Bücherangebot der Landsmannschaft
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Landsmannschaft der 
Deutschen aus Russland e. V. 
Bundesgeschäftsstelle
Raitelsbergstraße 49
70188 Stuttgart
Tel.: 0711-16659-0
Fax: 0711-16659-59
E-Mail: Kontakt@LmDR.de
Bankverbindung: Volksbank Stuttgart eG
IBAN: DE91 6009 0100 0214 7580 01, BIC: VOBADESS

MBE – Migrationsberatung: 
Beratung und Begleitung 
von Neuzugewanderten – im 
Alter ab 27 Jahren mit einem 
dauerhaften Aufenthalt in 
Deutschland – vor, während und nach 
einem Integrationskurs.
Ihre Ansprechpartner:
MBE BAD HOMBURG

	 Benzstr. 9, 61352 Bad Homburg
	 (06172) 88690-20 	  (0159) 04007227 (Mobil) 
 	(06172) 88690-29 	  V.Nissen@LmDR.de

MBE BERLIN
 	 Bürgerhaus Südspitze, Marchwitzastr. 24-26, 12861 Berlin
 	(030) 72621534-2	  (030) 72621534-9 
 E.Tschursina@LmDR.de 

MBE DRESDEN
 	 LmDR e. V., Pfotenhauerstr. 22/0104, 01307 Dresden
 	(0351) 3114127 	  (0351) 45264514    B.Matthes@LmDR.de

MBE GROSS-GERAU
 	 Landratsamt Groß Gerau, Wilhelm-Seipp-Str. 4, 64521 Groß Gerau
 	(06152) 978968-2	 	(06152) 978968-0 
	L.Starkloff@LmDR.de    A.Fritzler@LmDR.de

MBE HANNOVER
 	 Königswortherstr. 2, 30167 Hannover
 	(0511) 3748466 	  S.Judin@LmDR.de

MBE KARLSRUHE
	 LmDR e. V., Scheffelstr. 54, 76135 Karlsruhe
	 (0721) 89338385	  A.Kastalion@LmDR.de

		   A.Scheifel@LmDR.de

MBE MÜNCHEN
 	 Schwanthaler Str. 80, 80336 München
 	(089) 44141905	 	 (089) 44141906 	  I.Haase@LmDR.de
 	(089) 44141907	 	 (089) 20006762	  E.Ivanov@LmDR.de 
 	(089) 59068688	 	 (089) 20002156	  E.Adler@LmDR.de

MBE NEUSTADT
 	 LmDR e. V., Amalienstr. 13, 67434 Neustadt/Weinstraße
 	(06321) 9375273	   (06321) 480171
 	A.Hempel-Jungmann@LmDR.de

MBE REGENSBURG 
 	 Maierhoferstr. 1, 93047 Regensburg
 	(0941) 59983880 	  (0941) 59983883
 	N.Rutz@LmDR.de	  Y.Wiegel@LmDR.de

MBE STUTTGART
 	 Raitelsbergstr. 49, 70188 Stuttgart
 	(0711) 16659-19	  L.Yakovleva@LmDR.de
 	(0711) 16659-21	  V.Rodnyansky@LmDR.de

	 (0711) 16659-86

Migrationsberatung
für erwachsene Zuwanderer

Mehr Infos unter: http://mbe.LmDR.de

Beitrittserklärung
Hiermit erkläre ich meinen Beitritt zur Landsmannschaft der Deut-
schen aus Russland e.V. Der Mitgliedsbeitrag beträgt jährlich 30 € in 
den alten und 27 € in den neuen Bundesländern. Spätaussiedler zah-
len 15 € in den ersten drei Jahren ihres Aufenthaltes in Deutschland. 
Die Verbandszeitschrift „Volk auf dem Weg“ ist im Mitgliedsbeitrag ent-
halten und wird mir als Mitglied unaufgefordert und ohne weitere Kos-
ten zugestellt. Die Beendigung der Mitgliedschaft erfolgt schriftlich zum 
Ende eines Kalenderjahres. Eine Kündigungsfrist von mindestens drei 
Monaten ist einzuhalten. In anderen Fällen verlängert sich die Mitglied-
schaft um ein weiteres Kalenderjahr.
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SEPA-Lastschriftmandat
Hiermit ermächtige ich die LmDR widerruflich, den Mitgliedsbei-
trag mittels Lastschrift (Einzugsauftrag) von meinem Konto einzuzie-
hen. Zugleich weise ich mein Kreditinstitut an, die von der LmDR auf 
mein Konto gezogenen Lastschriften einzulösen. Der reguläre Bei-
tragseinzug erfolgt jährlich am 14. Januar oder am darauf folgen-
den Bankarbeitstag. Unsere Gläubiger-Identifikationsnummer lautet: 
DE 54 ZZZ 000 012 607 73. Ihre Mandatsreferenz (= Mitgliedsnummer) 
wird Ihnen nach Beitritt mitgeteilt.
Kontoinhaber:

Kreditinstitut:

IBAN: 

BIC:

Datum, Ort, Unterschrift

Datenschutzerklärung
Ich willige ein, dass die Landsmannschaft der Deutschen aus Russland 
e. V. (LmDR e. V.) als verantwortliche Organisation die in der Beitritts-
erklärung erhobenen personenbezogenen Daten, wie Name, Vorname, 
Geburtsdatum, Adresse, E-Mail-Adresse, Telefonnummer und Bankver-
bindung, zum Zwecke der Mitgliederverwaltung, des Beitragseinzuges 
und der Übermittlung von Vereinsinformationen benutzt.

Eine Übermittlung von Teilen dieser Daten an die jeweiligen Gliederun-
gen findet nur im Rahmen der in der Satzung festgelegten Zwecke statt. 
Diese Datenübermittlungen sind notwendig zum Zweck der Mitglieder-
verwaltung, der Organisation von Veranstaltungen und der Einwerbung 
von öffentlichen Fördermitteln.

Die Lieferung der Vereinszeitschrift „Volk auf dem Weg“ erfolgt durch 
die Deutsche Post; zu diesem Zweck übermitteln wir der Druckerei Ihre 
Daten, wie Name, Vorname und Adresse.

Bei Beendigung der Mitgliedschaft werden die personenbezogenen 
Daten gelöscht, soweit sie nicht entsprechend den steuerrechtlichen 
Vorgaben aufbewahrt werden müssen.

Neben dem Recht auf Auskunft bezüglich der zu seiner Person bei der 
verantwortlichen Organisation (LmDR e.V.) gespeicherten Daten hat 
jedes Mitglied im Rahmen der Vorgaben der Datenschutzgrundverord-
nung das Recht, der Speicherung von Daten, die nicht im Rahmen der 
gesetzlichen Vorgaben für bestimmte Zeiträume vorgehalten werden 
müssen, für die Zukunft zu widersprechen. Ferner hat das Mitglied im 
Falle von fehlerhaften Daten ein Korrekturrecht.

Datum, Ort, Unterschrift



HEIMATBÜCHER

-- 1954,� Gesamtübersicht über das Russlanddeutschtum
-- 1955, �Geschichte, Kultur, Wolgagebiet
-- 1956, �Odessa, Geschichte, Kultur u.a.
-- 1957, �Saporoshje, Großliebenthal u.a.
-- 1958, �Dnjepropetrowsk, Kronau, Orloff u.a.
-- 1959, �Sibirien, Mittelasien, Wolhynien u.a.
-- 1960, �Krim, großes Auswanderungsverzeichnis u.a.
-- 1961, �Kaukasus, Wirtschaft, Kultur u.a.
-- 1962, �Wolhynien, städtisches Deutschtum u.a.
-- 1963, �Russlanddeutsche in Übersee
-- 1964, �Sibirien, Wolga, Kirchen, Schulen u.a.
-- 1966, �Aussiedlung und die Vertreibung
-- 1967/68, �Hof und Haus, Kultur

(Preis je Heimatbuch 8,- Euro)

-- 1969-72, �Joseph Schnurr, 
„Die Kirchen und das religiöse Leben der Rußlanddeutschen“,

	 Katholischer Teil�..............................................................�23,- Euro
	 Evangelischer Teil�............................................................ �19,- Euro
-- 1973-81, �Hungersnot, Deportation u.a.................................. �11,- Euro
-- 1982-84, �mit Karte der ASSR der Wolgadeutschen.............. �12,- Euro

-- 1985-89, �Geschichte, Literatur, Aktuelles
-- 1990/91, �Krieg und Frieden, Rückkehr
-- 1992-94, �Deportation, Ausreise, 284 S.
-- 1995/96, �Heimat Deutschland, Trudarmee, 336 S.
-- 1997/98, �Deportation, Jugenderinnerungen, 340 S.
-- 2000, I. Teil, �Geschichte der Volksgruppe, Heimat
-- 2000, II. Teil, �Geschichte der Volksgruppe, Heimat
-- 2003, Opfer des Terrors, Erinnerungen, Lebensbilder
-- 2004, Repressionen, Deportation, Trudarmee
-- 2005, Kultur, Repressionen, Autonomiebewegung
-- 2006, Geschichte der Volksgruppe, Persönlichkeiten, Kultur
-- 2007/08, Geschichte der Volksgruppe, Kirche, Kultur
-- Sonderband „Von der Autonomiegründung zur Verbannung 

und Entrechtung“, �A. Eisfeld (Herausgeber), 292 S.
-- 2014, Geschichte und Kulturgeschichte, Wiederbelebung
-- 2017, Literatur. Kaukasus. Deportation

(Preis je Heimatbuch 10,- Euro)

Bestellungen bitte an:
Landsmannschaft der Deutschen aus Russland e.V., Raitelsbergstr. 49, 70188 Stuttgart, Telefon: 0711-16659-22, E-Mail: Versand@LmDR.de

WEITERE LITERATUR

-- V. Aul, �„Das Manifest der Zarin“�....................................................5,- Euro
-- Dr. E. Biedlingmaier, �„Ahnenbuch von Katharinenfeld 

in Georgien, Kaukasus, Chronik der Familien“........................... �60,- Euro
-- Bosch/Lingor, �„Entstehung, Entwicklung und Auflösung 

der deutschen Kolonien am Schwarzen Meer“............................. �7,- Euro
-- N. Däs, �„Alle Spuren sind verweht. Rußlanddeutsche 

Frauen in der Verbannung“..........................................................�10,- Euro
-- N. Däs, �„Der Schlittschuhclown“...................................................�8,- Euro
-- N. Däs, �„Laßt die Jugend sprechen“..............................................�5,- Euro
-- N. Däs, �„Rußlanddeutsche Pioniere im Urwald“...........................�9,- Euro
-- „Nelly Däs �– Chronistin der Deutschen aus Russland“...............�12,- Euro
-- N. Däs, �„Kochbuch der Deutschen aus Russland“......................�10,- Euro
-- N. Däs, �„Emilie, Herrin auf Christiansfeld“.................................�9,90 Euro
-- N. Däs, �„Wölfe und Sonnenblumen“............................................�10,- Euro
-- „Die Deutschen im Prikamje. XX. Jahrhundert“,� drei Bände..... �29,- Euro
-- F. Dortmann, „Olga von der Wolga“,� Lieder im Volkston............�12,- Euro
-- Peter Dück, �„Kasachstan – Faszination des Unbekannten“, 

Bildband......................................................................................�9,90 Euro
-- H. Gehann, �„Schwänke und Scherzlieder“....................................�6,- Euro
-- O. Geilfuß, �„Für alle Kinder“, Kinderlieder.....................................�5,- Euro
-- O. Geilfuß, �„Klaviersonate“............................................................�6,- Euro
-- V. Harsch, �„Aus der Lebensbeichte meiner Mutter“.....................�4,- Euro
-- V. Heinz, �„In der Sackgasse“........................................................�13,- Euro
-- W. Hermann, �„Das fremde Land in dir“......................................... �7,- Euro
-- E. Imherr, �„Verschollene Heimat an der Wolga“..........................�10,- Euro
-- J. und H. �Kampen, „Heimat und Diaspora“, 

Geschichte der Landsmannschaft..................................................�8,- Euro
-- R. Keil, �„Rußland-Deutsche Autoren, 1964-1990“........................ �7,- Euro
-- W. Mangold, �„Rußlanddeutsche Literatur“.................................... �7,- Euro
-- I. Melcher, �„Kurze Prosa“...............................................................�3,- Euro
-- G. Orthmann, �„Otto Flath, Leben und Werk“.................................�5,- Euro
-- Rosalia Prozel, �„Weißer Tee“..........................................................�5,- Euro
-- J. Schnurr, �„Aus Küche und Keller“..............................................�2,- Euro
-- M. Schumm, �„Sketche und Kurzgeschichten“...............................�3,- Euro
-- I. Walker, �„Fatma“ – eine historische Lebensgeschichte 

aus dem Kaukasus.......................................................................�10,- Euro
-- J. Warkentin,� „Geschichte der rußlanddeutschen Literatur“.........�8,- Euro
-- D. Weigum, �„Damals auf der Krim“................................................�6,- Euro
-- Sammelband, „Viktor Heinz, Leben und Werk“...........................10,- Euro
-- Liederbuch, �„Deutsche Volkslieder aus Russland“.....................�10,- Euro
-- CD Nr. 1, �„Bei uns, ihr Leit, ist Hochzeit heit“.............................�10,- Euro
-- CD Nr. 2, �„Ai, ai, was ist die Welt so schön“...............................�10,- Euro
-- CD Nr. 3, �„Tanz mit mir, Mädchen von der Wolga. 

Deutsche Volkslieder aus Russland“...........................................�10,- Euro

GEDICHTE
-- J. Warkentin, �„Rußlanddeutsche Berlin-Sonette“....................... �5,- Euro
-- W. Mangold, �„Rund um das Leben“......................................... �7,- Euro
-- Nelly Wacker, �„Es eilen die Tage“............................................. �7,- Euro
-- A. Brettmann, �„Stimmen des Herzens“.................................. �10,- Euro
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JUGEND-LMDR NIEDERSACHSEN

PROJEKT „WILLKOMMEN IN DER NEUEN HEIMAT“: 
MÖGLICHKEITEN, HERAUSFORDERUNGEN, PERSPEKTIVEN

I m September 2018 startete die Ju-
gendorganisation der Landsmann-
schaft der Deutschen aus Russland 

e.V. das Projekt „Willkommen in der 
neuen Heimat“. Die hohe Zahl der in 
den letzten Jahren nach Deutschland 
Zugewanderten stellen Bund, Länder 
und Kommunen weiterhin von großen 
Herausforderungen. 

Junge Deutsche aus Russland bauen 
eine ständige Anlaufstelle auf, in der 
Neuzugewanderte einen Überblick über 
die örtlichen Regel- und Projektangebote 
sowie eine Verweisberatung erhalten 
können, ebenso eine individuelle Hilfe-
stellung bei Alltagsproblemen. Auf diese 
Weise heißen Deutsche aus Russland die 
Neuzugewanderten willkommen und ste-
hen ihnen bei den ersten Schritten in der 
neuen Heimat mit Rat und Tat zur Seite. 
Die Ratsuchenden können so von den 
umfangsreichen Eingliederungserfahrun-
gen der Spätaussiedler profitieren. 

Die Durchführung von zahlreichen 
Maßnahmen beabsichtigt die Verbesse-
rung und Erleichterung des Einlebens 
von Neuzugewanderten. Ihre Selbstän-
digkeit sowie die Möglichkeit zur aktiven 
Teilhabe am gesellschaftlichen Leben sol-
len gestärkt werden. 

Durch die Zusammenarbeit der Projekt-
leiterin und von Ehrenamtlichen wurde im 
November 2018 die Veranstaltung „Leben 
in Deutschland“ durchgeführt. Die Aufgabe 
der Veranstaltung war es, der Zielgruppe 
zu helfen und sie zu motivieren, die Barrie-
ren zu überwinden, die ihnen im Weg ste-
hen. Während der Veranstaltung wurden 
Informationen zur deutschen Sprache, Re-
geln und Kultur sowie den Traditionen des 
Landes vermittelt, die den Neuzugewan-
derten behilflich sein werden.

Die Teilnehmer wurden aktiv in das 
Projekt einbezogen. Die Veranstaltung 

„Leben in Deutschland“ wurde erfolgreich 
durchgeführt, wobei die einzelnen Ziele 
des Projektes erreicht wurden.

Für das Jahr 2019 sind schon mehrere 
Maßnahmen geplant und viele kreative 
Ideen entwickelt wurden, die eine Fort-
setzung der erfolgreichen Projektarbeit 
garantieren.

Deutsche aus Russland in Niedersachsen unterstützen die Neuzugewanderten. 


